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Fortschritt in der Schmerzbekämpfung 


Die charakteristische Ringform dieser modernen Schmerztablette 
vereinigt eine neue, umfassend erprobte Kombination 

von körperfreundlichen Wirkstoffen, die in kürzester Zeit 

ein Höchstmaß von Schmerzlinderung erzielt. 

Schnellste, zuverlässigste Wirkung; angenehm im 

Geschmack — deshalb auch ohne Flüssigkeit und 

überall gut einzunehmen. 

Durch den Anteil an Vitamin C wirken Ring-Tabletten belebend, 
anregend und erfrischend; die natürlichen Abwehrkräfte 

des Körpers werden aktiviert. 


Schnell ohne Schmerz 


ing - Tabletien 


Beı Kopfschmerzen, Neuralgien, Migräne, Fr h zen, Rheuma, Erkältung 
und Grippe, Abspannung, Wetterfühligkeit, Unpäßlichkeit nach Alkohol- und Nikotingenuß. 


«ern, zZ h 


10 Tabletten DM 1.10, 20 Tabletten DM 2,-. in allen Apotheken erhältlich. 


RING-CHEMIE - KARLSRUHE 


MIT GELD GROSSZUGIG 


(Henri Nannen schrieb über die finanzielle 
Unterstützung, die der Deutsche Gewerk- 
schaftsbund den Streikenden in Belgien schickte; 
Stern Nr. 4) 

Ich gehöre zu den Beitragszahlern 
des DGB und bin durchaus damit ein- 
verstanden, daß den armen hungern- 
den Kumpels in Belgien mit ein paar 
Mark unter die Arme gegriffen wird. 
Warum regen Sie sich darüber auf, da 
Sie doch keinen roten Heller dafür 
opfern? 


Frankfurt Max SCHMIGALE 


Ihr Brief hat mich daran erinnert, 
daß die belgischen Sozialisten unter 
Führung von Paul-Henri Spaak auf 
die Straße gingen, weil die Volks- 
abstimmung über die Rückkehr des 


Die Gegner: König Leopold und P.-H. Spaak 


Königs Leopold einwandfrei ein Er- 
gebnis zu dessen Gunsten aufwies. 
Damit wurde dieses eindeutige Votum 
zu Fall gebracht. Dafür hat Herr 
Spaak heute den Beinamen eines gu- 
ten Europäers und ist Generalsekretär 
der NATO. 


Eutingen 


Sie haben doch nicht etwa Anzei- 
gen-Sorgen, weil Sie eine so schnei- 
dige Attacke gegen den DGB reiten? 
Durch diesen Erguß ist Ihnen jeden- 
falls der Anzeigensegen unserer In- 
dustrie auch für 1961 sicher. Sie, Herr 
Nannen, hatten einmal erwähnt, daß 
Ihr Vater ein kleiner Beamter war. 
Wieder einmal mehr zeigt sich, wie 
recht der alte Marx mit der Feststel- 
lung hatte, daß das gesellschaftliche 
Sein des Menschen sein Bewußtsein 
bestimmt. 


Frankfurt PETER JANTSCH 


Sie wollen uns doch nicht glauben 
machen, daß Sie mit Ihrem Aufsatz 
die Interessen des deutschen Arbei- 
ters wahrnehmen wollten. 


Stuttgart W. GAEDICKE 


Ich beglückwünsche Sie zu dem 
Mut, mit dem Sie dieses heiße Eisen 
angepackt haben. Was sich in Belgien 
ereignet hat, war kein Streik mehr, 
sondern übelster Terror, geschürt von 
Elementen, denen es nur darauf an- 


kommt, die Demokratie zu unter- 
höhlen. 
Frankfurt Frıtz PuLLig 


Die Methoden unserer Streikban- 
den waren dieselben, mit denen Ihr 
ehemaliger „Führer“ seine Gegner 
einschüchterte. Der Bundesvorstand 
des DGB kennt unsere belgischen So- 
zialisten gar nicht; er weiß offenbar 
nicht, daß sie sich bei solchen Gele- 
genheiten mit den Kommunisten eini- 
gen. Der ganze Streik hat aber noch 
einen anderen Hintergrund: Die 
Wallonen fühlen sich, ganz zu unrecht, 
von den arbeitsfreudigeren Flamen 
bedroht und möchten daher eine 
Spaltung Belgiens. 


Borgerhout/Antwerpen FERNAND R. GORET 


WER IST STEFAN OLIVIER? 
(Zu dem Roman „Jedem das Seine“) 

Damit, daß Sie Leserbriefe ver- 
öffentlichen und dann nicht Farbe be- 


JÜRGEN v. GÜLICH 


kennen, ist es allein nicht getan, | 
Herr Stefan Olivier denn nun wirk 
lich Herr Olivenbaum und saß er a 
Judenblok von Buchenwald? Und 
wenn es so wäre — genierte es Sie? 


Essen Dr. EuGeEn 


Das hat uns gerade noch gefehj; 
daß uns der KZ-Sachverständige St. 
fan Olivier Geschichten aus den 
kalten Osten erzählt. Wo war ;, 
denn? In Buchenwald, an der Fron; 


oder — was ich vermute: gvH.*) wege 
Plattfüßen? 
” gvH. m garnisonverw 8 fähig Heimat 
Mannheim Karı. Pren 


Stefan. Olivier heißt mit wirklichen 
Namen Reinhart Stalmann, mäl. 
rend des Krieges zuletzt Major und 
Kommandeur eines Infanteriebatajl. 
lons an der Ostfront. 1944 wurde er 
als Führer eines Infanterie-Kegiments 
an der Orne mit dem Deutschen 
Kreuz in Gold ausgezeichnet. Bevor 
Stefan Olivier seinen Roman „Jeden 
das Seine“ zu schreiben begann, hat er 
sich mehr als ein Jahr mit (len Vor. 
gängen im KZ beschäftigt. Und mas 
an der Ostfront geschah, weiß er aus 
eigenem bitteren Erleben. 


HENK: 


FLUCHT VOR DEM GEWISSEN 


(Zu dem Fortsetzungsbericht „Kain, wo ist dein 
Bruder Abel?*; Stern Nr. 12—-27/60) 


Jener Mann, der im Mittelpunkt 
Ihrer Geschichte stand, nämlich der 
Pilot Claude Eatherly, ist nun vom 
Geschworenengericht in Waäco_ end- 


gültig für geisteskrank erklärt und in 
eine Heilanstalt eingewiesen worden. 
In der Begründung zu diesem Urteil 
wird Ihre Darstellung wieder einmal 
bestätigt: Eatherly fühlte sich für den 
Tod von hunderttausend Menschen 
in Hiroshima verantwortlich, weil er 
damals die ersten Atombombenein- 
sätze mitgeflogen habe. Vor Gerid! 
sagte Eatherly, er habe Schecfäl- 
schungen mit dem Vorsatz begangen, 
ins Gefängnis zu kommen, weil er nur 
dort Gelegenheit habe, von all die- 
sen Dingen loszukommen. 


New York Jack Worker 


ZARAHS ERFOLGE 
(Zu dem Bericht „Deutschland deine Stimm- 
chen“) 

Wen interessieren eigentlich die 
Scheidungsgründe des Herrn |Jary? 
Warum soviel Geschrei um die Juwe- 
len von Zarah Le- 
ander? Sie sind 
doch nicht nei- 
disch, Herr Petro- 
nius? Da wir aber 
schon beim The- 
ma Leander sind, 
darf ich noc eini- 
ges hinzufügen. 
Herr Forsell ließ 
sich erst 1947 von 
Frau Leander 
scheiden; zueinem 
Zeitpunkt also, als 
sich in Schweden 
die Wogen bereits 
wieder glätteten. 
Zarahs Tournee 
im Jahr 1949 war 
ein großer Erfolg. 
Ich erinnere nur 
an das Abschieds- 
konzert im Kölner 
Williamsbau.Beim 
Abschiedslied 
standen Hunderte 
auf und kamen in 
geschlossener 
Front auf die Büh- 
ne zu. Es war ein 
so beängstigendes 
Schauspiel, daß die Musiker und Frau 
Leander verstummten und Herr Jary 
das Publikum bitten mußte, auf den 
Plätzen zu bleiben. 
Emmerich 


Im Film: „Gabriele“ 
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Geraldine Chaplin 


oßen Komödianten drit- 
= er soll in der Ballett- 
schule des Moskauer Bolschoi- 
Theaters zur Tänzerin ausge- 
bildet werden. So haben es 
Vater Charlie und Mutter 
beschlossen Foto: Yves Debraine 
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FE; ist eine Kunst, Karamellen zu machen! Sie sollen sahnig und 

mild sein — aber nicht zu süß. Sie sollen sanft und langsam auf der I $ 
Zunge zergehen. Sie sollen schmecken wie direkt von Mutters 

Backblech genascht. So, wie die Vollmilch-Riesen von Storck! 
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Am 15. Februar hat Europa 
eine Sonnenfinsternis, die 
letzte vor dem Jahre 1999. 
In Italien ist sie als totale 
Finsternis zu sehen, in 
Deutschland wird die Son- 
nenscheibe bis zu 9%6°%e vom 
Mond verdeckt. Wer dieses 
Naturereignis beobachten 
will, muß seine Augen auf 
jeden Fall durch geschwärz- 
tes Glas schützen Seite 14 


Sind 


die Deutschen 


noch 
gefährlich 


Alles über Hary, den deut- 
schen Wunderläufer, über 
seine Leistungen, seine Sün- 
den und die Vereinsfunktio- 


näre lesen sie auf Seite 18_ 


Ein Triumphzug wurde die 
Reise der englischen Königin 
durch Indien. Neben Pre- 
mierminister Nehru erlebte 
Königin Elizabeth ein unab- 
hängiges Land, das noch vor 
vierzehn Jahren britisches 
Kronjuwel war. Inder und 
Engländer hatten sich nach 
jahrzehntelangem erbitter- 
tem Kampf im Jahre 1947 als 
Freunde getrennt Seite 10 


Raymond Cartier, Chefre- 
dakteur der Zeitschrift „Paris 
Match“ und einer der klüg- 
sten Köpfe Frankreichs, hat 
hinter die Kulissen des di- 
plomatischen Spieles zwi- 
schen Moskau und Bonn ge- 
blickt. Im Stern erzählt er 
von Dingen, über die noch 
nie berichtet wurde Seite 25 


Rebellen an Bord. Der kühne Handstreich auf den Luxusdampfer „Santa Maria“ sollte die 
Welt aufhorchen lassen und auf das diktatorische Regime in Portugal hinweisen. Die Rebel- 
len, Angehörige der unterdrückten Opposition, wollen dem seit drei Jahrzehnten herrschen- 
den Premierminister BR das Steuer des Staatsschiffes aus der Hand reißen Seite 7 


Do it yourself. Basteltips für jedermann, 
ausgedacht von P. NEU Seite 34 
Endstation Käse. Eine Ehrenrettung für die 
Intelligenz der Ratten Seite 38 
Wie sich die Bilder gleichen. Was in .Bri- 
gitte Bardots neuem Film „Die Wahrheit” 
verschwiegen wird Seite 40 
Kessi und Jan belohnen kluge Köpfe wie- 
der mit Preisen Seite 50 
Horoskop. Für Widdergeborene ist die Zeit 
der lähmenden Ungewißheit glücklicher- 
weise vorbei Seite 52 


Sternleser, dein Geld. Zahlen Sie zuviel 


Lohnsteuer? Seite 54 
Sibylle versucht sich am steilen Hang zur 
Winterszeit Seite 64 


Starkasten. Immer neuer Ärger um Liz Tay- 
lors „Cleopatra“ Seite 66 


Rätsel. In den „Zustand der Bedrängnis” 
werden Sie versetzt auf Seite 68 
Leute machen Geschichten. Wer welche 
macht, lesen Sie auf Seite 70 
Sternmotor. Was steht auf Fahrerflucht? 
Und was auf falsches Parken? Seite 72 


William $. Schlamm. Kennedys Glanz und 


Gefahr Seite 74 
Humor. Stern-Karikaturist Nobert: „Erlaubt 
ist, was dem Amt gefällt“ Seite 76 


"Jedem das Seine. Stefan Olivier schrieb 


den erregenden Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 32 


Nachts um vier wird nicht geklingelt. Wie- 


der hilft Kentucky-Sam Seite 43 
Deutschland, deine Stimmchen. Bully Buh- 
lan war ganz geknickt Seite 56 


Der Stern 
am nächsten 
Dienstag 


HENRI NANNEN 


Wer bis heute nicht gewußt hat, wie man 
das deutsche Wunder verwirtschaften, unse- 
ren Wohlstand abbauen und die deutsche 
Industrie auf dem Weltmarkt mattsetzen 
kann, dem hat die angesehene amerikanische 
Wirtschaftszeitung „The Wall Street Journal“ 
in diesen Tagen eine deutliche Lektion erteilt. 


„Wir müssen versuchen, in Deutschland 
eine milde Inflation zu erzeugen“, schreibt 
das Blatt. „Was wir brauchen, sind drei oder 
vier aggressive Gewerkschaftsfunktionäre in 
der Bundesrepublik. Wenn dort die Löhne 
und Preise nur um 5 Prozent steigen, dann 
werden die amerikanischen Waren auf dem 
Weltmarkt gegenüber den deutschen Erzeug- 
nissen wettbewerbsfähiger, und wir könnten 
eine gute Milliarde Dollar mehr auf der 
Aktivseite unserer Zahlungsbilanz haben.“ 

Niemand wird es den Amerikanern übel- 
nehmen, daß sie nach Wegen suchen, ihren 


Zu heiß zum Anfassen? Das Thema Polen wurde von der 
Bundesregierung bisher geflissentlich gemieden. Stern- 
reporter besuchten unsere Nachbarn im Osten. Sie sprachen 
v. a. mit Politikern, Arbeitern, Tänzerinnen und Geistlichen. 


wankend gewordenen Dollar zu stützen. Und 
da Westdeutschland nach dem Kriege seine 
Wirtschaft mit amerikanischer Hilfe auf- 
gebaut hat, darf man nun wohl auf der ande- 
ren Seite des Atlantiks mit Gegenleistungen 
rechnen. Solange es sich dabei um eine vor- 
fristige Abzahlung unserer Schulden handelt, 
um erhöhte deutsche Beiträge zur Verteidi- 
gung des Westens und um unsere Beteiligung 
an Hilfsprogrammen für Entwicklungsländer 
— solange ist dagegen nichts zu sagen. Die 
Vorstellung, daß die Amerikaner den Schutz 
unserer Freiheit gewährleisten sollen, wäh- 
rend wir im Windschatten dieser Protektion 
unsere Schäfchen ins trockene bringen, ist 
ohnehin absurd. Ernste wirtschaftlicheSchwie- 
rigkeiten in den USA wären auch für uns der 
Anfang vom Ende. 


Wenn aber unverantwortliche Ratgeber 
eine Aufweichung der westdeutschen Wäh- 


rung propagieren, dann ist das ein falsches 
und gefährliches Mittel. Und man sollte mei- 
nen, es gäbe bei uns niemanden, der seine 
Hand dazu reichen würde. 

Man sollte meinen... 


Der Artikelschreiber des „Wall Street Jour- 
nal“ hat offenbar andere Informationen. „Die 
amerikanischen Gewerkschaften“, so schreibt 
er, „haben ihre deutschen Kollegen in der 
Vergangenheit schon wiederholt mit techni- 
schen Ratschlägen versehen, wie man die 
westdeutschen Lohnkosten hinauftreiben 
kann.“ Und an anderer Stelle heißt es ver- 
schämt, man dürfe über solche Dinge natür- 
lich in der Öffentlichkeit nicht so laut reden, 
denn die Deutschen würden wegen ihrer trü- 
ben Erfahrungen allein schon bei dem Wort 
„Inflation“ heftig reagieren, und zudem stün- 
den in diesem Jahr die Bundestagswahlen 
bevor, so daß Adenauer sich mit allen Mitteln 
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Können Sie sich vorstellen, daß der Erbauer dieser Brücke auch nur die 
geringste Kosteneinsparung riskiert hat - a la „Es wird schon gut gehen”? 
Undenkbar. Wo es wie hier um höchste Anforderungen geht, ist der not- 
wendige Aufwand zwangsläufig vorgeschrieben - die Frage nach Ein- 
Höchsten sparungsmöglichkeiten erübrigt sich von vornherein. So gibt es zum 

Beispielbei SCHAUB-LORENZ keinen „Spitzen”-Fernsehempfänger für 
Anforderungen 700 Mark. Für ein SCHAUB-LORENZ-Gerät der Spitzenklasse zahlen 
gewachsen Sie einiges mehr. Aber Sie kaufen mit dem Mehrpreis auch die Sicherheit, 
ein kompromißlos aufgebautes und ausgestattetes Spitzenmodell erworben 
zu haben, mit dem Sie Ehre einlegen - weil es die Bezeichnung „Spitzen- 
klasse” wirklich verdient: einen Empfänger, bei dem an nichts gespart 
worden ist, damit er höchste Ansprüche zu erfüllen vermag. 


SCHAUB-LORENZ 


Ein ehrliches Fabrikat: „Spitzengerät” heißt hier Spitzenqualität ohne jede Einschränkung 


Füralle Programme: die vielbewunderte 
59-cm-Luxus-Spitzentruhe in zukunfts- 
sicherer Multi-Programm-Technik 


ILLUSTRAPHON 1059 LUXUS nennt sich 
dieses elegante Truhen-Modell mit den beson- 
ders praktischen verschließbaren Einschiebe- 
türen. Was sich dahinter verbirgt, ist aber noch 
interessanter. Diebesonders hochwertigetech- 
nische Ausrüstung läßt nichts, aber auch gar 
nichts vermissen: Tastengesteuerter KON- 
TRAST-EXPANDER = hervorragende 
Bild-Plastik, vollautomatisierte Senderwahl 
durch Kanalwähler-Motor mit Start- Stop- 
Automatic, 59-cm-Panorama-Großbildröhre, 
Goldfilter, Raumlicht-Automatic,Klarzeichner, 
Kanalskala, Bildpilot-Vollautomatic für alle 
Empfangsbereiche, 4 Konzertlautsprecher - 
das sind nur einige von vielen Vorzügen! In 
Nußbaum dunkel oder hell DM 1225.-, UHF 
+ DM 110.-. 


Ein Erzeugnis der STANDARD ELEKTRIK LORENZ AG — weltbekannt als Inbegriff fortschrittlicher Nachrichtentechnik 


gegen solche Pläne wehren win 
Nun, die deutsche Öffentlichkeit 
vor wenigen Tagen erfahren, daß 
Wallstreet-Journalisten sich ganz x 
sonst Sorge gemacht haben, ob 
uns drei oder vier aggressive Gewerk 
schaftsfunktionäre gibt. Es gibt dem 
mindestens sechzehn, und sie habs 
nicht nur 5 Prozent Lohnerhöhungg 

fordert, sondern gleich bis zu 20 

zent. 


Man fragt sich, wie das möglid 
Schließlich wissen die Gewerkschafig 
genau, daß überspitzte Lohnerhöhyg 
gen, die in keinem Verhältnis zur 
gerung der Produktivität stehen, 
Preise hinauftreiben müssen. Eine I 
frage, die vor wenigen Wochen 
zehntausend Arbeitnehmern dus 
geführt wurde, hat eindeutig erge 
daß der Arbeiter an Lohnerhöhungg 
nicht interessiert ist, wenn Preissteigg 
rungen den höheren Lohn wieder af 
fressen. 

Aber das ist eine Logik für normak 
Gehirne, nicht für Gewerkscafig 
funktionäre. Die stehen nämlich neu 
dings vor einem ganz anderen Probley 
Mit steigendem Wohlstand ist day 
Interesse der Arbeiter an gewerkschaßl 
licher Aktivität merklich Zurückgegam 
gen. Es gilt für die Funktionäre alg 
vor der schwindenden Zahl der Mi 
glieder und der wachsenden Zahl de 
Nichtorganisierten ihre eigene Existeng 
berechtigung drastisch nachzuweigeg 
Und diesen Dreh haben sie nun he 
ausgefunden: sie nehmen die Lohn 
erhöhungen für sich in Anspruch, wäh 
rend sie die daraus resultierende 
Preissteigerungen der Bundesregierung 
in die Schuhe schieben. 


Kein Wunder, daß die Führer der 
Bauernverbände nicht zögern, diesg 
probate Mittel auch für sich in Ar 
spruch zu nehmen. Anstatt darübe 
nachzudenken, wie man unsere viel 
fach mittelalterliche bäuerliche Wir. 
schaft modernisiert, wie man die Flur 
bereinigung vorantreibt und die 
-Jichen Kleinbetriebe zu Maschinen-Ge 
nossenschaften zusammenfaßt und da 
mit die Produktivität steigert, verlangt 
man von der Bundesregierung die Er 
höhung der Subventionen des „Gri- 
nen Plans“ von 1,6 Milliarden um wei 
tere 400 Millionen Mark, zu dene 
dann noch über Steuererleichterungen 
ein gleich hoher Betrag kommen soll 
Und nicht genug mit diesen zweitaw 
sendvierhundert Millionen Mark au 
Steuergeldern, dazu schreit man nod 
nach Importbeschränkungen für le 
bensmittel, die schließlich auch nodı 
der Verbraucher aus seiner Tasche be 
zahlen muß. 

Und das alles geschieht mit dem 
gleichen Unterton der Erpressung, mit 
dem die Gewerkschaften operieren 
Wenn die Bundesregierung nicht wolle, 
so werde man ihr bei der Wahl schon 
die Quittung dafür ausstellen. 


Mir scheint, für uns Verbraucher is 
es an der Zeit, der Bundesregierung 
laut und deutlich zuzurufen: „Lan 
graf, werde hart!“ Diese Bundesregie? 
rung unter der Wirtschaftsführung von 
Professor Erhard hat es fertiggebradi, 
aus einem zerschlagenen Deutschland 
einen blühenden Staat mit gesunder 
Wirtschaft zu machen. Eine Wirtschafi, 
um die uns heute sogar die Amerikaner 
beneiden. Die pessimistischen Voraus 
sagen der Opposition haben sic alle 
samt nicht erfüllt. Jeder von uns, der 
Arbeiter wie der Bauer und der Ar 
gestellte wie der Unternehmer, ha 
heute ein höheres Realeinkommen al 
vor zehn, vor fünf, vor drei und vet 
zwei Jahren. 
Und wir werden auch im nächste 
Jahr genauso viel mehr verdienen, wi 
unsere Arbeitsproduktivität steigt. 
dieser Zuwachs allen gleichermaßen 
zugute kommt und nicht in die Taschen 
von ein paar Geschäftemachern fließt 
dafür zu sorgen ist die legitime Auf 
gabe der Gewerkschaften und der Ver 
bände. | 
Man kann nun einmal nicht meht 
verteilen, als vorhanden ist. Wer das 
dennoch will, der stellt einen unge? 
deckten Scheck auf die Zukunft aW 
und leistet der Inflation Vorschub. 
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Macht über die 
„Santa Maria“: 
Henrique Galvao 
(65), Rebell 
gegen Diktator 
Salazar 


Macht über 
Portugal: Premier- 
minister Antonio 
de Oliveira 
Salazar (71) 


Das weiße Geisterschiff: Auf hoher See kam die „Santa 
Maria” durch einen kühnen Handstreich in die Gewalt 
von Aufständischen. Auf der Kommandobrücke gibt 
nun Exhauptmann Galvao die Befehle. Erwill Portugals 
seit drei Jahrzehnten herrschendem Diktator Salazar 
auch das Steuer des Staatsschiffes entreißen. Der 
„fliegende Portugiese“ hält die Welt in Spannung 
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Bordfest auf der „Santa Maria“: Kapitän Maia wirft Luftschlangen, 
und die Damen amüsieren sich. Aber die Kreuzfahrt unter der Fahne 
des Luxus wurde zu einer Irrfahrt unter der Flagge der Rebellion 
gegen ein Regime, dessen Nutznießer die Mehrzahl der über 600 Pas- 
sagiere ist. Wohlleben einer kleinen Oberschicht und Armut des Volkes 
stehen sich in Portugal kraß gegenüber. Seit drei Jahrzehnten bestimmt 
Diktator Salazar die Geschicke der acht Millionen Portugiesen. Der 
persönlich tadelfreie Professor der Nationalökonomie baute einen 
katholischen Stände- und Einparteienstaat auf — mit Polizeigewalt, 
Zensur und machtlosem Parlament. Salazar konnte zwar die zerrütteten 
Finanzen ordnen — aber der allgemeine Lebensstandard blieb niedrig 


Auf der Brücke erschossen wurde 
der wachhabende III. Offizier Antonio 
Costa (25). Er wollte Alarm geben, als 
die Rebellen sich des Schiffes bemäch- 
tigten. Tragik der Umstände: Zur glei- 
chen Zeit schenkte Costas Frau in einer 
portugiesischen Klinik einem Kinde 
das Leben. Auf der zu Britisch-West- 
indien gehörenden Insel St. Lucia wur- 
den der tote Costa und sieben verwun- 
dete Besatzungsmitglieder abgesetzt 


Ein Luxusschiff wurde zum Brücken- 
kopf der Revolution. Ein kleines Häuf- 
lein von 70 Männern entfachte das 
Feuer des Aufstandes — und die ganze 
Welt sieht gebannt zu. Portugal, das 

der seefahrenden Entdecker, 
wurde unversehens selbst entdeckt. 
Die Rebellen, Mitglieder der unter- 
drückten Opposition, wollen auf das 
undemokratische Regime Salazars auf- 
merksam machen. Das gelang ihnen 


Luxusfahrt in 
die Revolution 
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Hinter dem Handstreich steht der Exgeneral Hum- 
berto Delgado (54), der 1958 bei der portugiesischen 
Präsidentenwahl als Oppositionskandidat fast ein 
Viertel der Stimmen erhielt. Wegen „umstürzlerischer 
Tätigkeit“ wurde er dann gemaßregelt, bat in der bra- 
silianischen Botschaft in Lissabon um Asyl und ging 
später nach Brasilien. Die Erfahrungen mit der „sanf- 
ten Diktatur“ hatten ihn ebenso wie seinen politischen 
Freund Galväo vom Anhänger zum Gegner Salazars 
gewandelt. Zu sechzehn Jahren Kerker verurteilt, hatte 
Galväo jahrelang in Gefängnissen des Regimes ge- 
sessen, bevor er nach Argentinien entkommen konnte 


% 


Durch Rettungsübungen erhielt die Reise einen zweifelhaften Reiz. Ungeduldig warteten die Passagiere, von Bord 


gehen zu dürfen 
sternEl 


- 
7 ; 
| 


| 
3 
iDstern er 


| 


#i 


underland 


7 


Ein Gespräch zwischen gleichberechtigten 
Partnern. Nehru und Königin Elizabeth 


Die englische Königin besuchte das unabhängige Indien, das 
noch vor knapp vierzehn Jahren das britische Kronjuwel war 


Die größte Parade in der Geschichte der unabhängi- tierten Prachtstraße Neu-Delhis an der Königin vor- 
gen Indischen Union hatte zwei Anlässe: den Tag bei. Die Inder, vor vierzehn Jahren nach harten 
der Republik und den Besuch der englischen Königin. Unabhängigkeitskämpfen aus der englischen Kolo- 
Hunderttausende von Indern, Pfadfinder, Soldaten nialherrschaft entlassen, waren sich cn diesem Tag 
und junge Mädchen, zogen auf der frischasphal- ihrer Freiheit stärker bewußt als jemals zuvor 
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Wunderland 


Kommandosprache Englisch. So hör- 
te es auch Königin Elizabeth bei der Be- 
sichtigung der Kadetten. Hindi hat sich 
als Landessprache noch nicht überall in 
Indien durchgesetzt. Unter englischer 
Herrschaft wurde an den Mädchenschulen 
Hindi und an den Knabenschulen Urdu, 
Tamil oder die Sprache der jeweiligen 
Provinz gelehrt. In den Familien blieb 
dann keine andere Wahl, als sich in Eng- 
lisch zu verständigen, der Sprache, die an 
allen Schulen Pflichtfach war. Daher leh- 
nen viele Männer Hindi als die Sprache 
der Frauen ab. Das englisch gedrillte Mili- 
tär behielt die Kommandos der früheren 
Kolonialherren bei. Königin Elizabeth 
konnte mit Ausnahme von Turban und 
Hautfarbe kaum einen Unterschied zu 
ihren eigenen Truppeneinheiten feststellen 


Im Gedenken an Gandhi legten Königin 
Elizabeth und Prinz Philip Blumen an der 
Verbrennungsstätte des Mahatmas nieder. 
Premierminister Nehru und seine Schwester 
Lakschmi begleiteten die Gäste. Die Königin 
ehrte den Mann, von dem Winston Churchill 
einst sagte, es erfülle ihn mit Übelkeit, wenn 
er daran denke, daß dieser „halbnackt herum- 
laufende Fakir“ mit dem Vertreter des briti- 
schen Herrschers gleichberechtigt verhandeln 
dürfe. Das ist dreizehneinhalb Jahre her. 
Inder und Engländer gingen nach erbitterten 
Kämpfen als Freunde auseinander und leben 
heute friedlich nebeneinander in der Völker- 
familie des Britischen Commonwealth. Poli- 
tiker nennen es das Wunder der Geschichte 


Das große Ärgernis der königlichen 
Indienreise war die Tigerjagd. Prinz Phi- 
lip erlegte die Wildkatze, die ihm von 
200 Treibern vor den Lauf gejagt wurde. 
Die Königin filmte die Szene. Die tier- 
liebenden Engländer waren empört. Aber 
der Maharadscha von Jaipur wollte seinen 
Gästen nun einmal das Märchenbuc- 
Indien vorführen. Und dazu gehört die 
Tigerjagd. Er hatte schon großen Erfolg 
mit dem Prunkaufzug in Jaipur gehabt, 
dem Rothenburg ob der Tauber Indiens. 
Die meisten seiner Paläste sind von der 
Regierung zu Museen und Hotels umge- 
wandelt worden. Die Maharadschas ha- 
ben keine politische Macht mehr, wenn 
sie auch einen Teil ihres sagenhaften 
Reichtums zunächst noch behalten durf- 
ten. Zu den finanziell Mächtigsten des 
Landes gehört heute der Industriekönig 
Tata. Er stellt in Indien unter anderem 
die Tata-Mercedes-Autos her. Ausgerec- 
net am Tage vor der Ankunft der Königin 
hatte die Regierung den letzten englischen 
Rolls-Royce abgeschafft und einen Mer- 
cedes als „Staatskarosse“ in Dienst ge- 
stellt. Das war das zweite große Ärgernis 
dieser sechs Wochen dauernden Reise, die 
Königin Elizabeth von Indien aus über 
Pakistan und Nepal nach Persien führt 
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Mitteleuropa hat am 15. Fe- 
bruar eine Sonnenfinsternis 


— die letzte für 38 Jahre. In 


Sechs Phasen einer Sonnenfinsternis, aufgenommen in Minneapolis (USA) am 30. Juni 1954 


einer 220 km breiten Zon 
durch Südfrankreich, italien, 
Rumänien und die Sowijet. 


So wird 


Da die Astronomen die Bahnen von Sonne, 
Mond und Erde genau berechnen können, läßt 
sich eine Finsternis auf die Sekunde genau vor- 
hersagen. Bei klarem Himmel kann jedermann 
am frühen Vormittag des 15. Februar dieses 
Naturereignis beobachten — durch eine Scheibe 
berußten Glases oder, als Amateur-Astronom, mit 
Hilfe eines Feldstechers. Das Fernglas erhält zu 
diesem Zweck eine Blende aus Pappe, die einen 
zweiten weißen Karton beschattet. Sind dessen 
Abstand vom Objektiv und der Feldstecer 
richtig eingestellt — und dazu ist bei etwa zwei 
stündiger Dauer des ganzen Schauspiels Zeit a 
nug — dann kann man am Sonnenabbild au 
dem weißen Karton verfolgen, wie das Gestim 
allmählich verdeckt und wieder sichtbar wird 


das gewaltige Uhrwerk 
des Weitalis sichtbar gemacht 
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union wird die Sonne völlig 
verdeckt, in Deutschland 
zwischen 85 und 96 Prozent 


999 


In einer Linie müssen im Weltall 
Sonne, Mond und Erde stehen 


149 Millionen Kilometer des Weltalls liegen zwi- 
schen Erde und Sonne. Denkt man sich diese 
Entfernung auf 400 m verringert, dann würde der 
Abstand zwischen Erde und Mond 1 m betragen. 
Bei diesem Entfernungsverhältnis deckt er für 
uns bei einer Finsternis ziemlich genau die ganze 
Sonnenscheibe ab, obwohl sein Durchmesser 
nur den 200. Teil des Sonnendurchmessers be- 
trägt. Dabei entsteht auf der Erde ein Kernschat- 
ten (wie diesmal in Italien in einer 200 km brei- 
ten Zone auf der Höhe von Florenz). Dort ist die 
Finsternis total. Für ein wesentlich größeres Ge- 
biet, das im Halbschatten liegt, verdunkelt sich ein 
Teil ‚der Sonnenscheibe; die Finsternis ist dort 
partiell, Eine totale Sonnenfinsternis tritt im 
allgemeinen am gleichen Ort nuralle 200 Jahre auf 
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Das 
letzte Mal 
bis 1999 


FOTOS: EBERHARD GRASTORF, KURT Wıu 


Die zweite Jahrhunderthälfte ist für Europa am 


an Sonnenfinsternissen. Die schraffierten Streifen be- 

erst diejenige vom 11. August 1999 überquert wieder 
Mitteleuropa. Stuttgart und München werden dabei 
jenes gespenstische Erlebnis haben, das ein Astronom 
Anno 1706 folgendermaßen beschrieb: „Wir hatten 
mitten am Tag eine stockfinstere Nacht von beinahe 
fünf Minuten. Man konnte neben der verfinsterten 
Sonne die Planeten und alle größeren Fixsterne deut 
lich sehen. Die Gelehrten lieferten tiefsinnige Betrad- 
tungen über giftige Nebel, die auf die Erde fallen, 
daher man Brunnen zudecken und Vieh in die Ställe 
treiben soll.“ Soviel Aberglaube, obwohl man Sonnen- 
finsternisse seit 3000 Jahren vorausberechnen kan 


Wo und wann ist Zu den vier Zonen unterschiedlicher Helligkeit auf dieser Karte finden Sie 
In hland rechts am Rande die Angabe, wieviel Prozent der Sonnenscheibe dort im 
Deutschla Augenblick der größten Verdunkelung überdeckt sind. Schräg durch die Karte 
von derFinsternis laufen zwei weiße Linien; die so entstandenen Gebietsstreifen tragen links 
außen die Zeit der größten Überdeckung. Wer etwa in Kassel wohnt, für den 

was zu sehen? ergibt sich eine Sonnenbedeckung von 90°/s und 8.48 Uhr als Zeit der größten 


Verfinsterung. Für alle Orte der Linie Saarbrücken/Emden und westlich davon 
ist die Sonne bereits partiell verfinstert, wenn sie aufgeht. Die Verfinsterung 
beginnt etwa eine Stunde vor und endet eine Stunde nach ihrem Höhepunkt 


Für die Astronomen ist die kurze Zeit der totalen 
Verfinsterung (Höchstdauer bis sieben Minuten) ausge 
füllt mit vielen Beobachtungen. Wichtig sind Aufnah- 
men der Sonnenkorona, des Strahlenkranzes, den man 
nur bei Finsternissen genau sieht (oben). Die Korona 
ist eine nur schwach leuchtende Gasatmosphüre am 
Sonnenrand mit einer Temperatur von über einer Mil 
lion Grad. In ihr beobachtet man gelegentlich Ausbrüce 
von Sonnenmaterie, die, weit hinausgeschleudert, eine 
Ausdehnung bis zu 300 000 Kilometer erreichen undPro- 
tuberanzen genannt werden (siehe Pfeil oben und Ein 
zelaufnahme unten). Die Ursachen sind noch umstrit- 
ten. Die Ausmaße dieser Eruptionen werden deutlid, 
wenn man sich vorstellt, daß die Erde auf dem unteren 
Foto nur ein Punkt von 0,6 Millimeter Durchmesser wäre 


| 
Einfachstes Beobachtungsinstrument: eine Glasscheibe, über einer Kerzenflamme geschwärzt 
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des besonders zu empfehlen 


Wenn der blonde Junge aus dem Saarland 
über die Aschenbahn hetzt, ist er Idol 

von Millionen. Sein Name bringt Tausende in 
die Stadien und in die Kassen der Vereins- 
funktionäre — solange sein Erfolg anhält 


EIN BERICHT VON JÜRGEN VON KORNATZKI 
Dokumentation: Sepp Ebeiseder und Gerhard F. Baatz 


Is der Läufer Armin Hary nach seinem zweifachen 

Olympiasieg — im 100-Meter-Lauf und in der 4x100- 
Meter-Staffel — in aller Munde war, konnte er sich vor 
verlockenden Offerten nicht retten. Es interessierte 
niemanden, ob er etwas gelernt hatte, ob er fachlich 
oder charakterlich den Posten gewachsen war, die man 
ihm anbot. Er hatte Erfolg, er war populär, sein Name 
zog — das war alles, was man über Armin Hary wissen 


wollte. Von allen übrigen Dingen, die man hätte wissen 


müssen, schwiegen die deutschen Sportfunktionäre 


24000 Mark — eine von unzähligen Offerten, die den schlichten Geist Armin Harys verwirren halfen 


> 
3 1, 
| 

fr 

. 

I 

4 

4 

„4 

= 
Ilstern 


Mens sana in corpore sano / In einem gesunden Körper wohnt ein gesunder Geist (Lieblingsspruch des 
römischen Dichters Juvenal, des Turnvaters Jahn und des deutschen Sportbundpräsidenten Willi Daume) 


or nicht ganz einem halben Jahr, am 

20. August 1960, unmittelbar vor Be- 

ginn der Olympischen Spiele in Rom, 
tat der Präsident des Deutschen Sportbundes, 
Willi Daume, einen hochgemuten Ausspruch 
über die deutsche Olympiamannschaft: „Hier 
ist eine menschliche Eliteherangewachsen, die 
wir nicht nur mit ihren Leistungen, sondern 
auch mit ihrer ganzen Haltung nach innen 
und außen überall mit Stolz präsentieren 


über alles - dieser ehrfürchtig begeisterte Schrei der Sportfans 


können ... Sport ist zu einem Intelligenztest 
geworden.“ 

Ein Vierteljahr später, bei der Jubiläums- 
tagung des Deutschen Sportbundes in Düs- 
seldorf, äußerte der gleiche Willi Daume: 
„Man kann den Sport mit Recht die große 
Schule der Freiheit und der freiwilligen Zucht 
nennen.“ 

Wieder zwei Monate später stand einer aus 
Daumes menschlicher Olympia-Elite vor dem 


glichenen Schulden und von enttäuschten Freunden. Jeder Fachmann wußte, 


Gericht des Hessischen Leichtathletik-Ver- 
bandes zu Frankfurt. Dieser Mann war fünf 
Jahre lang in vier renommierten, zum Deut- 
schen Sportbund gehörenden Vereinen den 
Segnungen der „Schule der Freiheit und der 
freiwilligen Zucht“ ausgesetzt worden. Vor- 
würfe hatte man ihm schon während seiner 
ganzen sportlichen Laufbahn gemacht, ohne 
daß man jemals ernsthafte Konsequenzen ge- 
zogen hätte. Jetzt aber war er zum erstenmal 


ertönte sogar, als der damalige Europameister im 100-Meter-Lauf von Au- 
gust bis Dezember 1959 auf Kosten von Freunden nach Amerika ausriß. 
Auc hier zählten schnelle Beine mehr als ein heller Kopf. Was auch 
immer Hary wollte — Freundin, Wagen, Einladungen -, er bekam es. Hary 
behauptet, hart gearbeitet und nächtelang studiert zu haben; davon ist 
allerdings nichts bekanntgeworden. Statt dessen hörte man von unbe- 


daß der erfolgstrunkene Hary nun eiserne Disziplin spüren müßte. Doch 
den Funktionären scheint nicht der Mensch Hary, sondern der „Ruhm des 
deutschen Sports“ über alles gegangen zu sein. So konnte sich der brillante 
Läufer Hary in Rom zwei Goldmedaillen holen. Der labile Mensch Hary — 
vom Jubel umnebelt — verlor vielleicht für immer die Fähigkeit, im Leben 
bestehen zu können, wenn ihm der Sport keine Siege mehr bieten kann 
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Ich will deine Blumen nicht. Als Armin Hary am 13. Oktober 1960 
als zweifacher Olympiasieger von Rom nach Frankfurt heimkehrte, 
erwartete ihn am Flugplatz seine 17jährige Braut Christiane Blasche 
mit ihrer Mutter. Sie überreichte ihm einen Blumenstrauß, der junge 
Held gab ihn achtlos zurück. Mit der Behauptung, Christianes Vater 
habe ihn zur Heirat mit seiner Tochter zwingen wollen, brach Armin 
die Beziehungen ab. Christiane erwartet ein Kind von ihm. Sie unter- 
nahm drei Selbstmordversuche — Hary hat sich nicht mehr gemeldet 


Vor dem icht in Frankfurt saß Armin Hary dieser Tage 
neben seinem Verteidiger Carlo Förster. Erster Anklagepunkt: Hary 
habe in einem Artikel das Ansehen der deutschen Leichtathleten ge- 
schädigt. Zweiter Anklagepunkt: Er habe das Amateurgesetz verletzt 
und an Spesenrechnungen verdient. Urteil in erster Instanz: ein Jahr 


Startverbot. Urteil in zweiter Instanz: Ab 7. Mai, zu Saisonbeginn, . 


darf Hary wieder laufen. Seine Spesengeschichte sei ja kaum mehr als 
ein Kavaliersdelikt, hieß es in Sportkreisen; das sei allgemein üblich 


Als Hary siebzehn war, begann seine 


sportliche Karriere. Sie ließ ihm für Arbeit 


und berufliche Fortbildung 
— angeblich — keine Zeit mehr 


förmlich angeklagt: Er sollte das An- 
sehen des deutschen Sports aufs 
schwerste geschädigt haben; und er 
sollte den wichtigsten Grundsatz der 
Amateursportler verletzt haben: Sport 
treiben ohne Streben nach Gewinn. 

Der Angeklagte hieß Armin Hary. 
Wer einen Blick auf seinen gut trai- 
nierten schlanken Leib warf, äußerte 
voller Bewunderung: Hier habe man 
den gesunden Körper des altlateini- 
schen Sprichwortes vor sich. Wer in die 
schlicht gezimmerten Züge mit den ver- 
kniffenen Mundwinkeln blickte, enthielt 
sich weiterer Kommentare. 

Der junge Mann war gelernter 
Schlosser und hatte mit 18 Jahren 
seine Lehrzeit beendet. Er war seit- 
her keiner geregelten Arbeitstätig- 
keit mehr nachgegangen und wäre 
mutmaßlich in den Karteien der Ar- 
beitsämter mit allerlei Bezeichnungen 
bedacht worden — wenn seine schlan- 
ken Beine nicht die verblüffende Fä- 
higkeit gehabt hätten, seinen Körper 
über eine Strecke von 100 Metern in 
der schnellsten Zeit der Welt dahinzu- 
tragen: in 10,0 Sekunden. 

Was auch immer dem jungen Mann 
fehlen mochte — in den Beinen hatte er 
es. Daher waren seine Freunde, seine 
Betreuer und seine Gönner immer wie- 
der bereit, von dem jungen Mann 
Äußerungen und Handlungen hinzu- 
nehmen, die eigentlich nach dem har- 
ten Zuchtstock des Pädagogen schrien. 

Der kurze Lebenslauf dieses Armin 
Hary, der am 22. März 1937 im saar- 
ländischen Quierschied, nicht weit von 
Saarbrücken, zur Welt gekommen 
war, wies schon eine ganze Reihe 
wenig erfreulicher Tatbestände auf, 
die zu den hehren Beteuerungen des 
Präsidenten Willi Daume vom Sport 
als der Schule freiwilliger Zucht nicht 
recht passen wollten: 
® Von seinem 17. Lebensjahr an hatte 

Hary sich von Sportgönnern gutbe- 

zahlte Posten zuweisen lassen. Er 

verließ sich darauf — was zu seinem 

Amateurstatus nicht recht passen 

will —, daß die Sportgönner den jun- 

gen Sprinter schon nicht feuern wür- 
den, selbst wenn er tagelang nicht 
auf seinem Arbeitsplatz erschiene. 
®Er hatte zum Schaden seiner Ver- 
eine  Pflichtveranstaltungen ge- 
schwänzt, so die Deutschen Leicht- 
athletikmeisterschaften in Stuttgart 

1959, bei denen er sich krank mel- 

dete, um mit einer Freundin nach 

Borkum fahren zu können. 
®Er hatte, nach Aussagen namhaf- 

ter amerikanischer Pädagogen, auf 

einer US-Universität Stipendien zu 
fechten versucht und damit das An- 
sehen des deutschen Sports geschä- 
digt. Und dies, obwohl er nicht ein- 
mal das Abitur hatte, sondern nur 
durchschnittlicher Volksschüler gewe- 
wesen war. Hary selbst behauptet 
heute, auf der Universität in Santa 

Barbara (Kalifornien) studiert zu ha- 

ben. Zeugnisse will oder kann er 

nicht vorweisen. 
® Armin Hary soll — laut FSV-Vor- 
sitzendem Lange — von der Münchner 

Gloria Film 100 000 Mark Gage ge- 

fordert haben. Die Filmgese!lschaft 

hat dies bestätigt. Armin Hary 
stellte diese Forderungen zur glei- 
chen Zeit, als er in einer renommier- 
ten Münchner Wochenzeitschrift ver- 
künden ließ: „Ich denke nicht daran, 
meinen Sport aufzugeben, um daraus 

Kapital zu schlagen.“ 
®Er hat sich mehrfach geweigert, bei 

Länderkämpfen den ihm zugewiese- 

nen Platz in der Nationalmgganschaft 

einzunehmen. 


Als Armin Hary in Quierschied seine 
Volksschulzeit beendet hatte, wurde 
er Schlosserlehrling und nebenher 
Mitglied des Sportvereins seines Hei. 
matortes, des SV Quierschied. Schon 
damals wurde klar: Er schien die Arbeit 
nicht zu mögen, und keinen störte das, 

Der Junge konnte ja so hinreißend 
schnell laufen — zur Ehre des Vereins, 
Also besorgte man dem Armin Posten 
bei Sportgönnern. So war es beim SV 
Quierschied 1954, so war es 1955 beim 
SV Saar 05; so war es 1956 beim 1. FC 
Saarbrücken; so war es 1957 bis 1959 
beim FC Bayer Leverkusen. 


Er war trotz seines undiszipiinier- 
ten Verhaltens nie gerügt worden. Erst 
1959 erhielt er eine gelinde Strafe: 
4 Wochen Startverbot. Viele seiner 
Freunde hofften: Nun geht er in sic, 
Statt dessen ging er nach Amerika. 

Immerhin — Amerika konnte nän- 
lich seine Chance sein. Hier hätte er 
sich — allein auf sich gestellt — außer- 
halb des Sports bewähren können. Hary 
nahm die Chance nicht wahr. 


Es gab zu viele Sportfreunde, die ihn 
einladen wollten — wenn auch selten 
ein zweites Mal —, und so taumelte 
Hary von Party zu Party. Sonst tat er 
nichts. Jedermann war klar, dieser 
schlichte Junge hatte das rechte Maß 
verloren. Was er jetzt brauchte, waren 
nicht Bewunderer, helfende Hände oder 
neue sportliche Erfolge. Was er 
brauchte, war ein kräftiger Dämpfer, 
ein persönlicher Reinfall, ein paar Mo- 
nate Hunger oder harte Arbeit. 

Armin Hary fand statt dessen den 
Weg zu einem der ehrgeizigsten deut- 
schen Sportvereine, dem FSV Frank- 
furt. Und obwohl den Funktionären 
des FSV Charakter und Einsichtsver- 
mögen des Hary sicherlich nicht un- 
bekannt waren — die Olympischen 
Spiele 1960 standen vor der Tür, 
Ruhm und Ehre winkten dem FSV, 
wenn es gelang, den jungen Sprinter 
in seine Mannschaft einzureihen. So be- 
zahlten Walter Lange und sein Ver- 
ein dem Armin die Flugkarte nad 
Frankfurt und verhalfen ihm in Frank- 
furt zu einer Stellung ohne viel Ar- 
beit, einer Wohnung, einem monat- 
lichen Einkommen von etwa 1000 Mark 
und einem gletscherblauen VW. 

„Ohne Sport verkrüppelt die Jugend 
in einer rein intellektuellen Bil- 
dung.” (Pierre de Coubertin, Wieder- 
begründer der Olympischen Spiele.) 

Dieser Armin Hary — laut Daume ja 
als Sportler ständig auf seine Intelli- 
genz getestet — wurde berufen, 
Deutschland bei dem bedeutendsten 
Sportereignis der Welt zu vertreten: 
den Olympischen Spielen 1960 in Rom. 

Was die Sportfans erhofft, was Ar- 
min Harys Freunde befürchtet hatten, 
trat ein: Der Junge errang in Rom zwei 
Goldmedaillen.In seinem Auftreten und 
seinen Forderungen wurde er selbstbe- 
wußter. Dennoch hätten die Sportver- 
bände — die große Schule der Freiheit 
und der freiwilligen Zucht — den Armin 
Hary mit allem Drum und Dran aud 
weiterhin getragen, wenn er es nichtge- 
wagt hätte, in einer Wochenzeitschrift 
die allmächtigen Funktionäre zu kriti- 
sieren, und wenn nicht ein verärgerter 
Sportkollege ihn wegen doppelter 
Spesenabrechnung für einen einzigen 
Fahrtweg beim Verbandsgericht ange 
zeigt hätte. Bei der Sportgerichtsver- 
handlung des Hessischen 
athletik-Verbandes in Frankfurt schien 
es, als sei nun die Zeit des großen 
Strafgerichts für Armin Hary ange 
brochen. Ein halbes Jahr Startverbol 
wegen der doppelten Spesen; ein wel- 
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„sie” ist ein guter 
Verhandlungspartner 


So komme ich mit meinen 
Geschäftsfreunden zu den besten 
Resultaten: in ruhiger, gelöster 
Unterhaltung. Und eines trägt | 
immer wieder dazu bei: HB. 

Sie ist meine persönliche Lieblings- 
Cigarette, das sowieso, aber auch 
meine Gäste mögen sie sehr gern. 
HB ist eben eine Filter-Cigarette 
die schmeckt, die immer schmeckt, 
und die man deshalb ständig | 
rauchen kann. 


Auch in Österreich, 
Italien und Frankreich 


\ 
VON HAUS | BERGMANN 


HB 101 


| 
4 N. \ 
beim 
1959 
Br 
Erst 2 | 
vorn | 3 | 
deut- 
rank- 
| 
rank- 
| Ar- = 
| 
ı Bil- ; / | 
s Ar- > 
rtver- 
\rmin 
H 
auch | 
ht ge- i ! 
chrift 
kriti- | | 
‚erter | H 
yelter 
zigen | 
ange- 
svel- 
eicht- Ä 
chien | 
:oßen 
> 
ange- 
erbot 
wei- | 
— | 
| 
| 


stern 


teres halbes Jahr wegen Schädigung 
das Ansehen des deutschen Sports. 


‘Ein Jahr Startverbot — das hätte be- 
deutet, daß Armin Hary erst in seinem 
25. Lebensjahr wieder hätte antreten 
können; zu einem Zeitpunkt also, an 
dem nach allgemeiner Erfahrung die 
Kräfte eines Sprinters empfindlich nach- 
lassen. Dies also hätte das Ende seiner 
Laufbahn bedeutet. Hätte bedeutet, daß 
er nun nicht mit seiner Füße, sondern mit 
seiner Hände Arbeit sein Brot verdie- 
nen müßte. Das hätte freilich auch be- 
deutet, daß die deutschen Sportstätten 
über ein Jahr lang auf den publikums- 
wirksamen kassenmagnetischen Na- 
men Hary hätten verzichten müssen. 


Armin Hary legte Berufung ein. 


Die Berufungsinstanz hob das Urteil 
auf und verfügte lediglich eine vier- 
monatige Sperre. Der Zufall fügte es 
angenehm, daß diese vier Monate Start- 
verbot im Mai zu Ende gehen — also 
dann, wenn für die Leichtathletik die 
Sommersaison beginnt. Und zwar so- 
wohl für Armin Hary wie auch für die 
Veranstalter... 


* 


„... der Mensch des Zeitalters der 
Industrialisierung hat sich die Lei- 
"besübung in guter Absicht als Aqui- 
valent für die immer geringer wer- 
denden Anforderungen des techni- 
nischen Fortschritts an die körper- 
liche Leistungsfähigkeit künstlich 
selber geschaffen. Bedauerlicher- 
weise hat er sein in der Anlage so 
gutes und richtiges Rezept aber 
auch selbst wieder verdorben, 
indem er der Fiktion des Rekordes 
nachrannte und der Tribünenbegei- 
sierung verfiel....”. Willi Daume 


Deutlicher hätte Deutschlands ober- 
ster Sportfunktionär die Situation 
kaum umreißen können. Wirkliche 
Sportler im Sinne des Turnvaters Jahn, 
auf den sich jeder zweite Funktionär 
in jeder zweiten Rede beruft, sind 
etwa fünf Prozent der deutschen Be- 
völkerung. Der Rest verteilt sich in Ge- 
stalt von Sportfans als dichtgedrängte 
Masse auf den Tribünen der Stadien 
und johlt und jubelt den Stars in der 
Arena zu, die nicht mehr Sportler, son- 
dern Gladiatoren sind, die vom Publi- 
kum — und von den Veranstaltern in 
den Himmel gehoben und zur Hölle 
gewünscht werden, je nachdem, ob sie 
gerade Erfolg haben oder nicht. Weil 
Armin Hary als Läufer gut ist und es 
auch — höchstens — noch auf zwei Jahre 
sein wird, haben ihn die Götter und die 
Sportfunktionäre weiterhin mit Blind- 
heit geschlagen. Statt etwas zu erler- 
nen, was später, wenn die Erfolge ver- 
rauscht sind, einmal Lebensinhalt und 
Lebensunterhalt für ihn sein könnte, 
wird er weiterhin als von Jubel umne- 
belter „Sportler“ Erfolge einheimsen. 
Bis er nicht mehr kann. Dann werden die 
Götter — und die Funktionäre ihn fal- 
len lassen. Denn er hat sie allzuoft 
und allzu töricht herausgefordert. 


Kommentar eines alten Freundes 
und Trainers: „Ich fürchte, der Fall 
Hary hat erst begonnen .. .“ 


Lässig, herablassend, reichlich 
forsch — so erlebte auch 
Sternreporter Tex den Helden der 
deutschen Aschenbahnen 
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Diese Sprache eines gut gebauten jungen Mannes ver 
stand in den USA jede — und mehr wollte Armin Hary 
nicht. Als er heimkehrte, sah jedermann, daß er bei seiner 
Heimkehr nicht klüger war als bei seiner Abreise. Nod „Ich m 
immer war er wenig arbeitslustig, noch immer wenig dis- heraus. „ 
zipliniert. Doch keiner der Funktionäre, die nach Harys Von eine 
Rekorden gierten, fühlte die Verpflichtung, aus den of Er wa 
zitierten großen Worten vom charakter- und mei:schen- schlecht. 
bildenden Wert des Sports irgendwelche Konsequenzen seinen äi 
zu ziehen. Keiner war da, der gegen den erfolgr-ichen abwärts 
Armin Hary ein hartes Wort der Ermahnung gewag: hätte sahen au 
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Nachts, wenn seine Hunde 
träumen ... 


TEX SIEHT ARMIN HARY 


Stück seiner seltsamen For- 
mel. Es hörte sich an, als be- 
deute es nichts, nur eine Belanglosig- 


ie Frau, die mir half, auf ihn 
Ba warten, gab mir das erste 


© keit. Und die Frau lächelte es auch 


nur einfach so heraus. 

„Er fällt jede Nacht aus dem Bett, 
wenn es kein recht breites Bett ist“, 
sagte sie. 

Das war an einem frühen Abend in 
Hamburg. Die Frau saß mit dem Rük- 
ken zu einem dieser alten, schweren 
Schränke, von denen man glauben 
möchte, man bewahre in ihnen die alte 
Zeit auf. 

„Dieses Haus habe ich von meinen 
Eltern“, «rzählte die Frau. „Weil meine 
Kriegsehe geschieden wurde, habe 
ih aus unserer Wohnung ein Gäste- 
haus gemacht. Armin Hary kam 
nur durch Zufall her, aber seitdem 
) kommt er immer. Ich muß ihm nur ein 
sehr breites Bett geben... Er meldet 
sich selten an. Sind Sie sicher, das Sie 
nicht vergeblich auf ihn warten?“ 

Ich behauptete, ganz sicher zu sein. 

„Es geht nachts mit ihm rund?“ 
fragte ich. Irgendwo erzählt William 
Faulkner von solch einem Jungen, der 
tags als Kunstflieger dicht über zah- 
lende Zuschauer dahinjagt und nachts 
aus dem Bett fällt. Nachts, wenn seine 
Hunde träumen, so hieß das Wort- 
bild, das Faulkner nahm. Die Hunde 
sind die Spannungen, die Sorgen, die 
Sünden ... 

Die Frau dachte nach. 

„Ich rate Armin immer, daß er sich 
so teuer verkaufen soll, wie es nur 
geht“, sagte sie eifrig. „Er hat nur we- 
nige Jahre, ehe man ihn vergißt. Ich 
war sehr enttäuscht davon, daß er seine 
Illustrierten-Geschichte so billig herge- 
geben hat. Für 3000 Mark.“ 

Die Frau war ehrlich bedrückt. 

„Er müßte in eine feste Hand kom- 
men“, sagte sie. „Er müßte einen or- 
dentlichen Beruf haben. Meinen Sie 
nicht auch, daß diese Telefonerfindung 
nichts wert ist? Wenn nur sein Buch 
käme, ehe es zu spät ist.“ 

Sie lauschte. 

Draußen blubberte ein Zweitakt- 
motor. 

„Da kommt unser 
freute sich die Frau. 

Sie trat an das Fenster. 

„Es ist wieder ein neuer Wagen“, 
tadelte sie. 

Der Junge hastete in das Zimmer. Er 
fraß die Ruhe zwischen diesen guten 
alten Möbeln weg, sie rutschte einfach 
in ihn hinein. Aber sie veränderte ihn 
nicht. Er hielt mir nur die Hand hin, aber 
er faßte nicht zu. Er verlangte alles 
zugleich, das breite Bett, das Telefon, 
das Abendbrot, das Gespräch. 

„Ich möchte Bier trinken“, stieß er 
heraus. „Aber ich vertrage kein Bier. 
Von einer Flasche bin ich besoffen ...“ 
Er war blaß, fahrig, er hielt sich 
schlecht. Die seltsamen Falten, die von 
seinen äußeren Augenwinkeln schräg 
abwärts über seine Backen strähnen, 
sahen aus, als wären sie von allen 


Wickelkind*“, 


Wassern der Welt in vielen Dutzend 
Jahren so ausgewaschen worden. Und 
er kaute schon, ehe er mich wirklich 
ansah. 


Dieser Junge ist menschensatt, 
denke ich jetzt. 
„Alles, wonach Sie mich fragen 


könnten, steht in meinem Buch“, hieb 
er mir über den Tisch ins Gesicht. „An 
dem Buch will ich verdienen. Sie kön- 
nen das Vorabdrucsrecht kaufen.“ 

Es ging nicht anders, ich mußte ihn 
stoppen. 

„Ich kann auch dieses Gespräch kau- 
fen“, sagte ich. „Soll ich Ihnen alle 
zehn Minuten einen Schein über den 
Tisch reichen? Einen Hundertmark- 
schein jeweils...“ 

Harys Augen reagieren ungewöhn- 
lich. Wenn er einen Schlag nehmen 
muß, blitzen sie nicht auf, sondern sie 
verschleiern sich. Es sind dann eher 
Mädchenaugen als Männeraugen. 

„Nein, so nicht“, rief er sich zurück. 
„Also schreiben Sie schon, was Sie 
wollen. Ich müßte an jedem Finger einen 
Rechtsanwalt haben, um mich dagegen 
zu wehren. Aber ich habe nicht die 
Ruhe dazu, mich auf jeden Quatsch zu 
setzen. Glauben Sie?“ 

Ich meine, er sah, daß ich es nicht 
glaubte. Und er startete blitzschnell. 

„Sie können schreiben, daß ich die 
9,9 nicht laufen werde“, sagte er rauh. 
„Ich hätte sie gelaufen, wenn ich nicht 
an jedem Tag meines Lebens unter 
Belastungen gestanden hätte. Wenn 
ich frei gewesen wäre wie die ande- 
ren. Aber ich mußte immer aus dem 
Neid heraus in den Startschuß sprin- 
gen, immer aus dem Dreck heraus... 
Ich habe mich oft geschämt, daß. ich 
ein Mensch bin. Alles, was lebt, ist 
besser als der Mensch.“ 

Ich sah ein, daß er jetzt nicht anzu- 
halten war. 

„Es ist alles nur Neid, was gegen 
mich steht“, griente er. „Ich war eine 
harte Nuß, aber die Vögel haben Tag 
und Nacht daran gepickt. An dem Buch 
will ich verdienen. Dann baue ich mich 
beruflich auf.“ 

Teller weg. Bier. 

„Weil ich nicht sein kann wie die 
anderen. Weil ich keinen Trainer 
haben will. Ich weiß selber, was ich tun 
muß. Ich habe zwei Jahre allein trai- 
niert... Ich finde niemanden, dem ich ge- 
horchen mag. Ich suche ihn auch nicht.“ 

Er warf das rechte Bein über die 
Armlehne des Sessels und streckte mir 
das linke Bein vor meinen Stuhl. Ich 
ließ mir Zeit, diese tollen gelblich- 
weißen Fellschuhe zu betrachten. 

„Es muß sich früh gezeigt haben, 
wie Sie sind“, sagte ich. „Saarbrücken 
1937 ...* 

Hary nickte. 

„Ich bin auf die Welt gekommen und 
schrie, schrie wochenlang. Erzählte 
man mir“, sagte er. 

„Haben Sie mehr von Ihrem Vater 
oder mehr von Ihrer Mutter?“ fragte 
ich schnell. 

„Die Spannungen? Von beiden... 
Ich konnte nie gehorchen. Ich weiß 


Bitte lesen Sie weiter auf Seite 76 


Besonders Zartes 
braucht besonderen Schutz 


So ist es überall in der Natur, und so ist es 
auch bei zarten Frauenhänden. Sie brauchen 
besonderen Schutz — sie brauchen atrix! 
Denn atrix ist eine Handcreme eigener Art. 


atrix enthält Silikon, das sich wie ein 


unsichtbarer Handschuh über die Haut legt 
und Ihre Hände schön und gepflegt erhält. 


Zwei Eigenschaften von atrix 
begeistern Millionen Hausfrauen: 
vor der Arbeit - schützt atrix 


nach der Arbeit — pflegt atrix die Hände. 


atrix jetzt auch im Creme-Spender 


SICK 


atrix 


+ SILIKON 


Dosen zu DM -,50 -,75 1,30 und 2,- 


Neuartig und praktisch zugleich ist der flexible atrix-Creme-Spender aus Plastic 


atr 


GLYZERIN 
Handcreme 


Und dies sind seine Vorzüge: 


Verschlußkappe dient als Saughaken 
und haftet an jeder glatten Fläche 


Creme-Spender hängt griff- und 
entnahmebereit über Spülbecken 


oder Arbeitsplatz 


Kein umständliches Öffnen und 
Wiederschließen - Spender bleibt offen - 
Inhalt läuft garantiert nicht aus -. 


kein Eintrocknen 


Einreiben ohne Berührung der 
Handinnenflächen möglich, für viele 


Berufstätige wichtig 


DM 1,75 


Schöne Hände trotz aller Arbeit 
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Die Hand 
des Meisters 


Wenn im Frühjahr die Natur neue Farbe und neue Schönheit 
gewinnt — wie verständlich ist da der Wunsch, der eigenen 
Persönlichkeit auch äußerlich neuen Ausdruck zu verleihen. 
Die Hand des Meisters tönt Ihr Haar - färbt Ihr Haar - 


_ wie Sie es wünschen - nach persönlicher Beratung. 


| Die Hand des Meisters wählt mit Bedacht aus der Fülle 


eines klug erdachten haarkosmetischen Programms das, 
was Ihren Wunsch am sichersten und besten erfüllt. 


... Diese glückliche Hand wählt WeııA 


Ist Haarfärben 
= Haarpflege? 


Jawohl, es stimmt: Weııa-Koleston färbt 
und pflegt das Haar! Mit dieser ersten 
Haarfarbereme der Welt schuf die 
Grundlage jener vollendeten Haarfarb- 
technik, die bis dahin als unerfüllbarer 
Wunsch galt: Zur Farbe auch die Pflege! 
Denn Koleston enthält neben den Farb- 
pigmenten die gleichen kräftigenden, 
stabilisierenden und pflegenden Wirkstoff. 
wie die WeLıa-Kolestral-Haarkur. Über- 
raschend viele Möglichkeiten bietet das 
Programm der WELLA-Haarkosmetik, die 
jugendliche Schönheit des Haares zu 
bewahren oder nuancenreich zu betonen, 
Ihr Friseur kennt Ihr Haar. 

Und er weiß, welches Präparat der Weıy. 
Haarkosmetik Ihren individuellen Wün- 
schen, Ihrem Typ und der Beschaffenheit 
Ihres Haares am besten entspricht. Ob « 
um die dezente Farbauffrischung, eine 
Tönung oder die völlige Farbveränderun; 
des Haares geht - weit reicht die Skala der 
haarkosmetisch sicheren, modisch inter- 
essanten WELLA-Färbung und Tönung: 
Accord Flüsterton Wellaton Kolaston 


Wella-Haarkosmetik weltbekannt 
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Raymond Cartier, Chefredakteur 
der uns freundschaftlich verbun- 


denen französischen Wochenzeit- 


schrift „Paris Match“ und zu- 
gleich einer der klügsten Köpfe 
des politischen Frankreich, 
stellte in seinem Blatt eine Frage, 
die den Westen immer wieder 
bewegt. Für den Stern hat er dar- 
über hinaus hinter die Kulissen 
des diplomatischen Spiels zwi- 
schen Bonn und Moskau geblickt, 
und er erfuhr Dinge, über die 
noch niemand berichten konnte 


ird Deutschland wieder gefährlich? 

Diese Frage mag sich der Westen in 

den vergangenen Wochen einige 
Male heimlich oder sogar offen gestellt haben. 
als eine verblüffende Entwicklung in den 
deutsch-sowjetischen Beziehungen vor sich 
ging: Erst wurde der deutsch-sowjetische 
Handelsvertrag nicht unterzeichnet, dann 
wurde er plötzlich doch unterzeichnet — und 
nicht am Rande, sondern im Zentrum des In- 
teresses der Weltöffentlichkeit wurde ein 
Austausch von herzlichen Grüßen zwischen 
Chruschtschow und Adenauer vermerkt, was 
doch so gar nicht in das Bild der bisherigen 
deutsch-sowjetischen Beziehungen passen 
wollte. 

Unter „Gefahr“ verstanden die westlichen 
Verbündeten der Bundesrepublik eine Wie- 
derbelebung jener unausrottbaren Furcht, 
von der die heutigen NATO-Partner immer 
noch beseelt zu sein scheinen, wenn sie an 
das Verhältnis Bonn-Moskau denken. Weil 
sie wissen, daß dieses Verhältnis zu scheuß- 
lich ist, um überhaupt in ein Handbuch der 
Politik zu passen, denken sie bei jeder Auf- 
heiterung des Adenauer-Chruschtschow-Dia- 
logs fast automatisch an das fatale Wort „Ra- 
pallo“, das eine unerfreuliche Erinnerung an 
das Schutz- und Trutzbündnis der Weimarer 
Republik wiedererweckt. 

In Rapallo hat Walther Rathenau, der Spre- 
cher eines besiegten kaiserlichen, aber als 
verarmte und mißhandelte Republik mürrisch 
aufbegehrenden Deutschlands den Vertrag 
mit Lenins Rußland unterzeichnet, der da- 
mals im Grunde nur ein Vertrag zwischen 
zwei Unbemittelten war, aber noch heute in 
etlichen Köpfen als Schreckgespenst für alle 
Zeiten spukt. Daß sich Deutschland und die 
Sowjetunion auf Kosten des Westens verstän- 
digen wollten, ist seitdem manchen politisch 
Denkenden im Westen eine Zwangsvorstel- 
lung für die Zukunft geworden. Eine ameri- 
kanische Zeitung schrieb dazu einmal: „Das 
Rapallo-Skelett rasselt noch immer in unse- 
ren Schränken.“ Rasselte es diesmal wirklich? 


Zweimal Sekt bei Scherpenberg 


Der Sekt marschierte auf, und zwar genau 
um 20.40 Uhr. 43 Kelche wurden von vor- 
nehm und unbeteiligt aussehenden Dienern 
bei Staatssekretär Hilger van Scherpenberg 
aufgetragen, als handle es sich um ein un- 
beschwertes Pröstchen ... Doch das war schon 
ihr zweiterMarsch mit dem bundesdeutschen 


Sekt am gleichen Tage, denn sie hatten ihn 


bereits um 20.00 Uhr servieren wollen und 
20 Minuten später wieder abserviert. Eine 
gereizte Bewegung des Staatssekretärs ließ 
Protokollchef von Braun wiederum stutzen, 
Rat suchend durchforschte er mit flinkem Blick 


die Gesichter, sah darin das große Frage- 
zeichen, das immer noch über der Sektzere- 
monie schwebte, und ließ mit der Geschwin- 
digkeit eines vollendeten Diplomaten wieder 
abservieren. Der Champagner trat eiligst 


.seinen Rückzug an und wanderte wieder aufs 


Eis. Die deutsch-sowjetischen Handelvertrags- 
verhandlungen waren nämlich soeben, kurz 
vor der feierlichen Unterzeichnug des Vertra- 
ges, mit unerhörtem Pomp gescheitert. Das 
war am 12. Dezember 1960. 


Smirnow wurde kaum bemerkt 


Am 31. Dezember 1960 schlummerte Bonn 
noch in den Weihnachtsferien, müde von den 
Privatf&ten seiner Politiker und Funktio- 
näre und, wie eigentlich immer, ohne Erwar- 
tung besonderer Ereignisse vor sich hin. Daß 
der sowjetische Botschafter Smirnow im Aus- 
wärtigen Amt eintraf, wurde kaum bemerkt. 
Wie gut! So konnte sich die Zeremonie des 
Austausches von Unterschriften zu dem seit 
20 Tagen auf Sekteis gelegten Vertrag über 
den .-Handelsaustausch zwischen der Bundes- 
republik und Sowjetrußland ebenso schnell 
wie schlicht und herzlich vollziehen. Es war, 
als wäre nichts gewesen. Deutsche und Rus- 
sen stießen auf das Jahr 1961 an und schie- 
den mit breitem Lächeln. Die Situation war 
gerettet, der noch soeben heiß umkämpfte 
Handelsvertrag unterschrieben — wer hatte 
eigentlich behauptet, daß es grundlegende 
Mißverständnisse und Meinungsverschieden- 
heiten wegen der Einbeziehung Westberlins 
in den „Anwendungsbereich“ des Handels- 
austausches gäbe? 


Die deutsche Delegation wollte ursprüng- 
lich das Wort „Gültigkeitsbereich“ (des Ver- 
trages) schriftlich fixiert haben, die sowje- 
tische stieß sich hart an dieser Formulie- 
rung, die ihrer Meinung nach eine politische 
Anerkennung Westberlins als eines Be- 
standteiles der Bundesrepublik beinhalten 
würde — und das könne man doch beim 


besten Willen von ihnen nicht verlangen, 


meinten die Sowjets. Das Kuriose an die- 
ser Episode, die große Schlagzeilenwellen 
in aller Welt schlug, war dann die noch weit- 
hin unbekannte Tatsache, daß nicht deutschen 
Stilisten im Auswärtigen Amt oder stammes- 
verwandten Behörden diesseits der Wodka- 
linie die rettende Ausweichformulierung ein- 
fiel, sondern dem Sowjetbotschafter Smirnow: 
Er fand heraus, daß „Anwendungsbereich“ 
für -beide Teile genausogut sei wie „Gültig- 
keitsbereih“, und die Deutschlehrer der 
Bonner Diplomaten sollten sich darüber 
Gedanken machen, wenn sie welche hätten. 


Nichts also von alledem war wahr gewe- 
sen, was die Weltpresse zwischen dem 12. 
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noch 


und 31. Dezember 1960 vermutet, gerätselt, 
befürchtet hatte. 

Wahr jedoch ist, daß sich schon seit Ok- 
tober 1960 ein gar lustiges Techtelmec- 
tel zwischen Bundeskanzler Adenauer und 
Sowjetboß Chruschtschow über die breite 
Brust und das fließende Russisch des Bot- 
schafters Kroll in Moskau abgespielt hatte, 


Sind 

die 
Deutschen 
gefährlich 


mit dem der häufig wütige Nikita eben 
„kann“. Er mag ihn. Botschafter Kroll war zu 
einer Berichterstattungsaudienz beim Bundes- 
kanzler eingetroffen, und da fragte ihn Aden- 
auer — wie so oft — als milder Blitz aus rhei- 
nischem Himmel —, was man denn als Mög- 
lichkeit sehen könnte, die deutsch-sowjeti- 
schen Beziehungen etwas zu entspannen. 


Adenauer: „Was hat der Herr Chruschtschow gegen mich ?” 


„Nu sajen Sie mal, wat hat der Herr Chru- 
schtschow eigentlich jejen mich? Dat jeht doch 
nich so weiter, dat der mich dauernd persön- 
lich attackiert. Wie sollen wir denn da zu 
einer Entspannung kommen?“ 

Herr Kroll verstand, bekannte sich aber zur 
echt diplomatischen Auffassung, daß er nicht 
einfach zu Chruschtschow hingehen könne, 
um ihn danach zu fragen. „Wir brauchen einen 
Anlaß, Herr Bundeskanzler, vielleicht eine 
Verbalnote, die ich persönlich überreiche.“ 

Man entschied sich für eine Verbalnote 
in der Frage der Rückführung von etwa 
10 000 Deutschen aus Rußland. Das hatte bis 
Mitte 1960 funktioniert, war dann aber offen- 
bar wegen der Verschärfung der Beziehungen 
zwischen beiden Ländern gestoppt worden — 
es flogen ja scharfe Worte in jener Zeit aus 
Moskau gegen Bonn, und am Rhein reagierte 
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man sauer. Nun war die Zahl der rückgeführ- 
ten Deutschen auf 17 im Vormonat gesunken. 
Adenauer: „Die Note soll Ihnen der Brentano 
machen.“ 

Am 18. Oktober 1960 erschien der Botschaf- 
ter der Bundesrepublik, Hans Kroll, bei Chru- 
schtschow mit einem persönlichen Schreiben 
von Adenauer. Warum nur 17 Deutsche mo- 
natlich, wurde da gefragt, warum nicht mehr? 

Chruschtschow war offensichtlich neugie- 
rig, las den Brief (dem, wie üblich, eine rus- 
sische Übersetzung beigegeben war) sofort 
durch und schien enttäuscht. Er verstünde 
nicht, daß der Bundeskanzler ihm deswegen 
persönliche Briefe schreibe. Er hätte eher eine 
Stellungnahme des Kanzlers zu den großen 
zwischen Deutschland und der Sowjetunion 
schwebenden Fragen erwartet. 

Aber Kroll blieb bei seinem Auftrag: Was 


N 
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denn den Sowjets diese 10 000 unfreiwilligen 
Bürger wert sein könnten. Es würde doch 
gerade in der Zeit der Spannung eine groß- 
zügige Geste bedeuten, wenn man sie aus- 
wandern ließe. 

Chruschtshow sah Gromyko fragend an 
und wollte wissen, was es mit der Sache auf 
'sich habe. Das alte Grimmgesicht meinte, die 
Deutschen hätten die Fristen des Abkommens 
nicht eingehalten, aber sie versuchten nun 
einmal, jeden Vertrag so auszulegen, wie es 
ihnen passe. Chruschtschow winkte mit bei- 
den kurzen Armen ab: „Ach was, Termine 
und Fristen! Was sollen wir denn mit diesen 
zehntausend Leuten. Laßt sie doch laufen.“ 

So begann das Gespräch über den eigent- 
lichen Kern der deutsch-sowjetischen Bezie- 
hungen. Chruschtschow brachte sofort die 
Rede auf Berlin und den Friedensvertrag: 
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Aber nicht nur dasi Mit isden N OR D M E ND E- Fernseher 
können Sie von der ersten Minute an das kommende. Zweite 
Programm miterleben, denn NORDMEN DE- Fernseher sind 
ar den Empfang des Zweiten Programmes und eventueller weite- 

er Programme bereits heute schon. betriebsfertig und deshalb. 


absolut zukunftssicher 


TISCHGERATE _ 
Diplomat DM 778,- 
Favorit DM 868,- 
Panorama DM 935,- 
Kommodore DM 1021,- 
Konsul DM 1028, - 
Präsident DM 1091,- 


Der optimale Gegenwert für ihr Geld heißt Komfort, moderne 
Formschönheit, brillantes ruhlges Bild von wöhltuender natür- 
licher Wärme, Präzision, Zuverlässigkeit und größtmögliche 
Lebensdauer. Es ist Ihr gutes Recht, ungetrübte Fornseh- 
freude zu verlangen! NORDMENDE bietet einfach alles, was 
von einem Gerät der Internationalen ‚Spitzenklasse erwartet. 
werden kann. Fortschrittlicher Geist und’ solldes technisches 

Können finden hier Ihre ideale Synthese. Mit Abstimm- 
Automatiken in den beiden Empfangsbereichen, modernsten - 
Weitempfangsröhren und HiFi-Tonteil, mit Raumlicht-Automatik, - 
Programm-Schnellumschalter und Schwarzpegel- -Konatant- 
haltung erfüllen NORDMENDE-Fernseher höchste Ansprüche. _ 
Das ist echte Automatik. Das ist echter FRINBSR-ISMIORE. 


STANDGERATE _ KOMBINATIONEN 

Roland . DM 1091, - imperstor-Stereo DM 1791,- 
Souverän DM 1278, - Exauisit-Stereo DM 2081, - 


mit Anschraub- 
beinen zum Mehrpreis von DM 15,- geietent werden. 
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Freuden- 
sprünge 


sind angebracht, wenn man zur Kon- 
firmation, Kommunion, zu Ostern 
oder zur Schulentlassung die lang- 
ersehnte Junghans-Uhr erhält. Es gibt 
kein sinnvolleres Geschenk für die 
Jugend als eine zuverlässige Marken- 
uhr. Zum Schenken geschaffen sind 
die vielen strapazierfähigen und form- 
schönen Modelle von Junghans - der 
größten Uhrenfabrik des Kontinents. 
Prospekte durch Gebr. Junghans AG, 
Schramberg/Württemberg. 


Junghans 72/5316 -— Damenarmband- 
uhr, sportlich und elegant, apartes 
Zifferblatt, 15 Steine, stoßgeschützt, 
Hartgoldauflage DM 52.—. 


Junghans 92/1954 - Beliebte Herren- 
armbanduhr, Datumanzeige, Mittel- 
sekunde, formschön und zuverlässig 
DM 42.—. 


Persönliche Beratung und fachgerech- 
ter Kundendienst liegen im Käufer- 
interesse. Deshalb gibt es Junghans- 
Uhren nur im Uhrenfachgeschäft. 


Gass 401 


Sind 

die 

Deutschen 
noch gefährlich 


„Ihr müßt doch verstehen, daß wir da 
eine Lösung brauchen. Wir meinen es 
ernst mit unseren Garantien. Rußland 
hat 220 Millionen Einwohner. Uns 
liegt gar nichts an den zweieinhalb 
Millionen Westberlinern. Jede Garan- 
tie, die uns vorgeschlagen wird, neh- 
men wir im voraus an. Die Viermächte- 
Verantwortung für den neutralen Sta- 
tus von Berlin könnte bleiben, und 
wenn ihr es wollt, kann auch die UNO 
eingeschaltet werden. Schließlich kön- 
nen wir die DDR nicht länger hängen 
lassen. Wir müssen den Friedensver- 
trag mit Ulbricht schließen, und dann 
müssen wir selbstverständlich die Zu- 
fahrtswege zwischen Berlin und dem 
Westen klären.“ 

Das geht nun weit über den Auftrag 
hinaus, den Kroll von seinem Kanzler 
hat: „Ich habe keine Vollmacht von der 
Bundesregierung, mich heute darüber 
mit Ihnen zu unterhalten, Herr Mini- 
sterpräsident.“ 

Chruschtschow: „Selbstverständlich, 
aber wir können die Gespräche ja 
heute schon beginnen.“ 

Und darauf scheint Kroll nur gewar- 
tet zu haben: „Der Herr Bundeskanz- 
ler sagte, er sei sehr betroffen über die 
zahlreichen persönlichen Angriffe, die 
Sie, Herr Ministerpräsident, in der 
Öffentlichkeit gegen ihn gerichtet ha- 
ben. Er glaubt deshalb nicht, daß Ihnen 
an einer Verbesserung der Beziehun- 
gen mit der Bundesrepublik wirklich 
gelegen sei.“ Chruschtschow macht ein 
Gesicht, als ob er nicht verstünde. 
„Durch diese Angriffe“, fährt Botschaf- 
ter Kroll fort, „wird sogar meine 
Stellung in Moskau schwierig. Der 
Bundeskanzler hat mir gesagt, wenn 
ich nicht dafür sorgen würde, daß 
dieser scharfe Ton in den offiziel- 
len sowjetischen Erklärungen gemildert 
würde, müßte ich ersetzt werden. Kön- 
nen Sie mir nicht helfen, indem Sie 


wenigstens die persönlichen Angriffe >a 


auf den Bundeskanzler weglassen?“ 


Chruschtschow: 
„Ich mag Adenauer gern” 


Chruschtshow breitet wieder die 
dicken Arme aus. Diesmal in einer Ge- 
bärde der Ratlosigkeit: „Persönliche 
Angriffe. Ich habe doch gar nichts gegen 
Adenauer! Ich mag den Bundeskanzler 
sehr gern. Ich halte ihn für einen gro- 
Ben Staatsmann. Wir sollten versuchen, 
über unsere Schwierigkeiten hinweg- 
zukommen. Warum erkennen Sie die 
Oder-Neiße-Grenze nicht an? Die Lage 
in Europa ist die Folge des von 
Deutschland begonnenen Krieges. Was 
daraus entstanden ist, können Sie nur 
mit Gewalt ändern, und Sie sagen ja 
selbst, daß Sie das nicht wollen!“ 

Botschafter Kroll hat wirklich keine 
Vollmacht, dieses Gespräch in diesem 
Augenblick zu Ende zu führen, und so 
sagt er geistesgegenwärtig: „Uns hat 
in den russischen Vertragsvorschlägen 
eigentlich nur eine Bestimmung gut 
gefallen.“ Chruschtschow neugierig: 
„Welche denn?“ Kroll: „Der Verzicht 
auf Reparationen.“ 

Chruschtschow lacht, und dann sagt 
er mit entwaffnender Offenheit: „Die 
Deutschen müssen etwas tun. Sie müs- 
sen in Berlin etwas tun und an der 
Oder-Neiße-Grenze. Wenn Sie sich wei- 
terhin weigern, die Oder-Neiße-Grenze 
anzuerkennen, dann drängen Sie die 
Polen doch immer mehr an uns heran. 
Ist Ihnen daran so viel gelegen? Und 
auch die DDR ist nun einmal nicht mehr 
aus der Welt zu schaffen. Keiner will 
Krieg, also warum vertragen wir uns 
nicht?“ 

Kroll kommt hartnäckig auf die per- 
sönlichen Attacken Chruschtschows ge- 
gen den Bundeskanzler zurück. „Aber 
was habe ich denn über ihn gesagt?“ 
fragt Chruschtschow. Kroll: „Beispiels- 
weise, daß er ein schlechter Christ ist, 


weil er in einer Hand die Bibel hält, 
in der anderen die Atombombe.“ 

Chruschtschow: „Aber das ist dod 
kein persönlicher Angriff!“ 

Und dann fällt ihm ein, daß er in 
wenigen Tagen im Lenin-Stadion übe; 
seine Reise zur UN-Vollversammlun, 
berichten will. „Da ist natürlich aud 
wieder was gegen den Bundeskanzle, 
drin, nicht wahr?“ sagt er zu Gromyko 
gewandt. Der brummt bestätigend vo, 
sich hin. „Was soll ich damit bloß m.. 
chen?“ fragt Chruschtschow. Kroll 
„Streichen, Herr Ministerpräsident 
alles rausstreichen.“ Sagt Chr. 
schtschow: „Na gut, wenn’s sein muß 

Tatsächlich berührt Chruschtschoy 
am 21. Oktober in seiner Moskauer 


‚Rede vor 12 000 Zuhörern die Deutsd. 


landfrage nur kurz. Er sagt, da 
Deutschlandproblem müsse gelöst wer. 
den, und er fügt hinzu: „Dies wird 191 
geschehen.“ Im übrigen solle Deutsd. 
land in die UN aufgenommen werden, 
sobald ein Friedensvertrag mit beiden 
deutschen Staaten abgeschlossen sei, 
Und als Chruschtschow den deutschen 
Botschafter verabschiedet, trägt er ihm 
Grüße an Bundeskanzler Adenauer auf 
und erzählt ihm zum Schluß noch ge. 
mütlich lachend einen Witz: Rocseyelt 
habe gezeigt, daß Amerika einen guten 
Präsidenten verträgt, Truman habe ge. 
zeigt, daß Amerika einen schlechten 
Präsidenten verträgt, und Eisenhower 
habe gezeigt, daß Amerika aud: ohne 
Präsidenten auskornmen könne. 


Zwischenfall 
in der Beethovenhalle 


Am gleichen Tage, an dem Chr. 
schtschow im Lenin-Stadion seine ver 


hältnismäßig milde Rede hält, ereignet 


sich der Zwischenfall mit dem sowje- 
tischen Botschafter Smirnow in Bonn, 
Bei der Afrika-Tagung greift Bundes- 
wirtschaftsminister Erhard die Sowjet- 
union an, so daß Botschafter Smirnow 
zn gestikulierend den Saal ver- 
läßt. 
Der Zwischenfall wird blitzartig in 
Moskau bekannt, und noch am gleichen 
Abend ruft Gromyko den deutschen 
Botschafter Kroll in Moskau an und 
fragt sarkastisch, ob nun das die Er- 
folge des Gespräches seien, das er mit 
Chruschtschow geführt habe. Kroll ant- 
wortet: „So etwas kann passieren, 
Herr Minister. Unsere neuen guten Be- 
ziehungen haben sich in Bonn nod 
nicht überall herumgesprochen.“ 

Kroll läßt sich sofort mit Bonn ver- 
binden, und am nächsten Morgen eilt 
Bundesminister von Merkatz in Aden- 
auers Auftrag zu Smirnow nach Ro 
landswerth, um sich im Namen der 
Bundesregierung für den Vorfall zu 
entschuldigen. 

Wieder ein paar Tage später ge 
schieht. in Bonn etwas Aufsehenerte- 


. gendes: 


In einem Bericht über ein Gespräd 
mit dem Bundeskanzler verkündet die 
Korrespondentin der „Neuen Ruhrzei- 
tung“, Hilde Purwin, Adenauer habe 
von Chruschtschow gesagt, „dat sei 
doch eijentlich ein ganz vernünftiger 
Mann, mit dem könne man janz anders 
reden als mit Stalin“. Und da ist wie 
der die „deutsche Gefahr“. Die Feden 
der Leitartikler und Kommentatoren 
setzen sich allerorten in Bewegung. 
Rapallo! heißt der Schreckensruf in 
einigen westlichen Redaktionen, die 
den Deutschen zwar ihre Kühlschränke 
und Autos verzeihen, nicht aber die 
kurze deutsch-sowjetische Vernunft 
ehe oder Mesalliance in längst vergan 
genen Jahren. . 

Hilde Purwin hat in einer welt 
schmerzlihen Stimmung, die 
ganz ohne Whisky zustande gekom 
men war, bei einem Lunch des Vereins 
der Auslandspresse den Bundeskanz- 
ler an ihren Ehesorgen beteiligt. Dar 
auf Ehrengast Adenauer väterlich und 
gütig zu Hilde Purwin, die er immt! 
schon schätzte: „Sehen Sie, dat hatt 
ich Ihnen ja immer schon jesagt, Sit 
hätten keinen Gewerkschaftsjourns 
listen heiraten sollen. Sowat kann 
nich jutjehen. Aber kommen Se mal 
jelejentlih zu mir, ich bin 'ne alte 
Mann und hab’ so meine Erfahrungen. 

Hilde Purwin hat diese Einladung 
sicher nicht ernst genommen und wa 
deshalb erstaunt, als zwei Tage später: 
am 8. November 1960, vom Bundes 
kanzleramt der Anruf kam, Adenaue! 
ließe sie zu einem Gespräch bitten. 
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Und so kam das historische Inter- 
iew zustande, das etliche Aufregung 
a aller Welt verursachte: „Wissen Se, 
e der Ehe ist das nicht anders wie in 
dr Politik. Dat is ungefähr so, wie mit 
ns und den Russen. Da haben 
we ja auch viel Ärger mit dem Herrn 


Chruschtschow. Dabei ist der doch 
eijentlich ‘'ne janz vernünftige Mann. 
Dat ist nämlich janz anders als mit 
dem Stalin, der Herr Chruschtshow 
verfolgt janz andere Ziele für das rus- 
sische Volk, und deshalb kann man mit 
dem Mann auch vernünftig reden...“ 


„Chruschtschow is ne janz vernünftije Mann” 


Hilde Purwin vergißt ihre Ehesorgen 
und wird plötzlich ganz wache Journa- 
listin: „Darf ich das schreiben?“ Aden- 
auer: „Ja, det schreiben Se man.“ 
Hilde Purwin schrieb, die „Neue Ruhr- 
zeitung‘ druckte ab, und die ganze 
Welt druckte nach und zerbrach sich 
den überschlauen Kopf. 

Die Diplomatie der modernen Welt 
schreitet eben nicht immer auf sachten 
gohlen würdevoll über blankgeputzte 
Parkettböden, sie besteht nicht nur — 
oder heute vielleicht nur noch zu ei- 
nem sehr geringen Teil — aus Begeg- 
nungen zwischen steifen Herren in 


Cuts, die einander gewichtige Doku- 
mente übergeben. Sie spielt sich man- 
ches Mal auch so ab: Die Sowjets fin- 
den eine bessere deutsche Formulie- 
rung für einen Vertrag mit Deutsch- 
land als die Deutschen, und so wird 
das Sekt-Prösterchen 5 Minuten nach 
12 doch noch gerettet. Und Bundes- 
kanzler Adenauer läßt auf dem Umweg 
über eine Verbalnote, die sich mit der 
Rückführung der Rußlanddeutschen 
befaßt, bei Chruschtschow erkunden, 
wat er denn eijentlich jejen ihn habe. 
Und Chruschtschow erklärt, er habe 
gar nichts gegen ihn, im Gegenteil, 


„Choroscho“, der nächste Adenauer- 
feindliche Passus wird eben aus der 
nächsten Chruschtschow-Rede heraus- 
gestrichen. Und darauf unterhält sich 
Bundeskanzler Adenauer mit der Jour- 
nalistin Hilde Purwin. 

Es ist eigentlich auf eine sehr sanfte 
und fast gemütliche Weise allerhand 
am Rande der Weltpolitik geschehen, 
um sie erträglicher zu machen, aber 
das Rapallo-Gespenst rasselt wieder 
in alten verstaubten Schränken. 

‘ Was ist an der „deutschen Gefahr“ 
wirklich wahr? Warum spukt das Ra- 
pallo-Gespenst bei jeder passenden 
oder eher noch unpassenden Gelegen- 
heit durch die Spalten der Presse 
gerade jener Länder, die der Bundes- 
republik befreundet und verbündet 
sind? 1922, das Jahr von Rapallo, und 
1960, das Jahr des Handelsvertrages, 
kann man nicht vergleichen. Das haben 
mir viele Deutsche gesagt, und ich gebe 
ihnen recht. Damals war der Erste 
Weltkrieg erst seit vier Jahren vorbei. 
Sieger und Besiegte trafen sich an 


der italienischen Riviera, um ihre Pro- 
bleme zu besprechen. Zum erstenmal 
sah man die rauhen und schrecen- 
erregenden Revolutions-Wesen aus 
ihren geheimnisumwitterten Schlupf- 
winkeln herauskommen — die Bolsche- 
wisten. 

Der Sprecher der Deutschen hinge- 
gen war nahezu ein Paradestück des 
Kapitalismus, ein Organisator der am 
stärksten kartellisierten Wirtschaft der 
Welt, Walter Rathenau. Das Unerwar- 
tete geschah: Rathenau legte seine 
aristokratische Hand in die der Zaren- 
mörder, und das erste Handelsabkom- 
men, das die Sowjetunion aus ihrer 
Isolierung und Verfemung riß, wurde 
in einem Milliardärspalast unterzeich- 
net. Die junge Weimarer Republik, 
schwach und wackelig auf den Beinen 
noch, ließ sich in ein östliches Aben- 
teuer ein. Das war Rapallo. 

Wie anders ist doch die Lage heute! 
„Deutschland“, hat Carlo Schmid mir 
gesagt, „war damals überzeugt, Opfer 
eines Geschichtsirrtums zu sein, weil 


unverkennbar 


BOLS Apricot 


Zwischen Arbeit und Alltagschreitetman so ganz beschwingt durch 


den Fasching, riskiert Auge undLippe und genießt die Ausgelassenheit 
ErvenLucas Bols, Neuß, sendetIhnen auf Wunsch kostenlos das 
Büchlein „Rund um Bols”. Es berichtet über internationale Trinksitten, 
Cocktail-Rezepte und geeignete Getränke fürjede Tageszeit. 
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Sind 

die 

Deutschen 
noch gefährlich 


es glaubte, einen Krieg verloren zu 
haben, den es sozusagen gewonnen 
hatte.“ 1945 hingegen war es völlig be- 
siegt, hatte nicht den geringsten Zwei- 
fel daran und bekam fast unmittelbar 
nach Kriegsschluß die Solidarität und 
Hilfe der westlichen Nationen zu spü- 
ren. 15 Jahre nach dem Ersten Welt- 
krieg führten zu Hitler über Anarchie 
und Elend; 15 Jahre nach dem Zweiten 
Weitkrieg führten zu Überfluß und 
einer westlich orientierten, parlamen- 
tarisch-demokratischen Regierung. Das 
Deutschland von heute sucht nicht das 
Abenteuer, wie vor 40 Jahren. Es ist 
reich und fruchtbar. Es schwimmt im 
Wohlstand. Jedes Jahr strömen 7 Mil- 
lionen Touristen über seine Grenzen 
ins Ausland. Die Löhne seiner Arbei- 
ter sind mit die höchsten in Europa. 
„Mehr als die Hälfte der in Deutsch- 
land verkauften Wagen“, sagt Aden- 
auer vor der CDU, „ging an Arbeiter.“ 


Die Wiedervereinigungs- 
frage ist kein politischer 
Sprengstoff mehr 


Aber die Zerstückelung Deutsch- 
lands ist und bleibt eine grausame Tat- 
sache, die nur Unbehagen erzeugen 
kann. Seit 1945 heißt Königsberg Ka- 
liningrad und Breslau heißt Wroclaw. 
Genau 24,3% des Deutschlands von 
1937 sind ohne den geringsten Anflug 
eines Friedensvertrages von Polen und 
Rußland annektiert worden. Die ver- 
triebenen Deutschen — man müßte ja 
die Menschen auswechseln, damit die 
deutsche Sehnsucht nach den verlore- 


mantischen Träumer, 


nen Gebieten tot wäre. Erstaunlich ist 
aber, daß der deutsche Irredentismus 
so schwach ist. Erhält keinen geschicht- 
lichen Vergleich aus mit dem nie auf- 
hörenden Protest Frankreichs gegen 
die Gebietsabtrennungen von 1871 
oder die herzzerreißenden Klagen Un- 
garns nach 1918. 

Allerdings, der Fall Mitteldeutsch- 
land ist ein Problem für sich. Bei 
der sogenannten Deutschen Demokra- 
tischen Republik in der sowjetischen 
Besatzungszone handelt es sich doch 
nicht um verlorenes Land, sondern 
nur um eine gefangengehal- 
tene Familie. Eine harte Linie 
läuft von Sachsen zur Nordsee, am- 
putiertt Schienenwege, zerschneidet 
Dörfer, hält 22,3 %/ des ehemaligen 
deutschen Reichsgebietes in einer 
Umschließung wie ein Konzentrations- 
lager. Aber diese Linie hat dennoch 
nicht die Macht, die beiden getrennten 
Teile eines Volkes einander zu ent- 
fremden. Im Jahre 1960 haben 36 Mil- 
lionen Weihnachtspakete in einem Ge- 
samtwert von mehreren hundert Mil- 
lionen Mark die Bundesrepublik in 
Richtung der „demokratischen“ Repu- 
blik verlassen — und umgekehrt hört 
der Menschenstrom aus dem Osten in 
den Westen nicht auf. 

Der Drang nach Wiedervereinigung 
hätte unter diesen Umständen zu ei- 
ner fanatischen Bewegung werden kön- 
nen, die alle Vernunft aus dem Wege 
räumt. Das ist aber nicht der Fall — die 
„Desperados“ sitzen nur an einigen 
Punkten der Bundesrepublik, und man 
erkennt sie allgemein, bei aller Sym- 
pathie für ihre Gefühle, als jene ro- 
die sie sind. 
Nichts hat seit 1945 der Annahme Vor- 
schub geleistet, daß die Sowjetunion 
mit einem Gesamtdeutschland etwas 
anderes vorhätte, als die Eingliederung 
dieses Landes unter ihrer Herrschaft. 
Nichts gestattet auch anzunehmen, daß 
die Sowjets bereit wären, die soge- 
nannte Deutsche Demokratische Repu- 
blik zu opfern, die doch eben erst von 
den kommunistischen Parteien des 
Ostblocks als „westlicher Vorposten 


- 


des sozialistischen Lagers“ proklamiert 
worden ist. Wenn also die „DDR“ nicht 
geopfert werden kann, so kann nur die 
Bundesrepublik geopfert werden, denn 
es ist undenkbar, daß im selben Staat 
die Demokratie und der Totalitarismus 
nebeneinander bestehen, der Liberalis- 
mus Erhards und der Kollektivismus 
Ulbrichts. Es gibt nur zwei Formeln 
für die Wiedervereinigung Deutsch- 
lands: der Kapitalismus in Pankow 
oder der Kommunismus in Bonn. Eine 
dritte gibt es nicht. - 


Kommunistisches 
Gesamtdeutschland — ein 
Alptraum für die Russen 


Aber seien wir nun einmal ganz ver- 
wegen und fragen wir uns: Ist es denn 
wirklich so sicher, daß die Sowjetunion 
mit Sicherheit eine deutsche Wieder- 
vereinigung nah kommunisti- 
schem Modell akzeptiert? Der Brok- 
ken wäre zu groß. 70 Millionen 
Menschen, die zu den tatkräftigsten 
der Erde gehören — eine immense 
industrielle Kapazität — eine physi- 
sche Kraft und Ausdauer, die Hitlers 
Armeen immerhin an- die Wolga ge- 
führt hat, eine ideologische Schöp- 
fungskraft, der ja auch der Marxis- 
mus seine Entstehung verdankt. Man 
weiß aber schon mit Sicherheit, daß 
die Beziehungen zwischen Moskau und 
dem Zwerg-Lenin Ulbricht reichlich ge- 
spannt sind; der Magenkranke mit 
Knebelbart ist ein rasender Doktrinär, 
der Chruschtschows Regie nur gereizt 
erträgt und mit aller Macht zum chi- 
nesischen Radikalismus strebt. Wenn 
er schon an der Spitze einer kleinen 
Volksrepublik tückisch ist und seine 
Mitarbeiter verliert wie ein räudiger 
Hund sein Fell — was wäre er erst an 
der Spitze eines viermal so stark be- 
völkerten und vielleicht zehnmal so 
starken Deutschlands? 

Die Deutschen, mit denen ich gespro- 
chen habe, machen sich über die Chan- 
cen einer baldigen Wiedervereinigung 
keine Illusionen. Ihre Reaktion teilt 
sich in zwei Gruppen: in diejenigen, 


die sich dag.gen auflehnen, und die. 
jenigen, die bereits resigniert haben 
„Wir sind“, sagen die einen, „Ge. 
genstand eines zynischen Geschäfte, 
Unsere Alliierten denken keinen Ay. 
genblick daran, die Einheit unsere 
Landes wirklich herzustellen. Sie wo|. 
len im Gegenteil die Teilung Deutsd. 
lands zu einem Dauerzustand ma- 
chen.“ — „Wir stehen vor einer Situ. 
tion“, sagen die anderen;. „die uns 
über den Kopf gewachsen ist. jede 
Wiedervereinigung ist unmöglich auf 
unabsehbare Zeit, es sei denn auf K.. 
sten unseres Wohlstandes und unserer 
Freiheit — und selbst zu diesem Preig 
wäre es höchst zweifelhaft, daß wirgje 
erreichen.“ 

Vor zehn Jahren hätte man vielleicht 
sagen können, daß die Revoltieren. 
den und Resignierten einander die 
Waagschale hielten. Das ist aber nicht 
mehr so. Die überwiegende Mehrheit 
der Deutschen gehört heute zu der 
Gruppe der Resignierten. Der Wohl. 
stand ist wie eine große Narkose über 
das Volk gekommen. Ein Deutschland, 
das inmitten $einer Ruinen dahinküm- 
mert, hätte sich für seine Wiederver. 
einigung wild und verzweifelt begei. 
stert, denn es hätte seinen Zustand der 
Armut auch als einen Zustand der 


"Knechtschaft und der schreiend:n Un- 


gerechtigkeit auffassen müssen. In der 
satten Bundesrepublik von 1961 liegt 
diese Überlegung fern, der Überfluß 
hat die Versuchung zum Abenteuer zu- 
nichte gemacht — in einem Voik, das 
vonderromantischen Freude am Risiko 
so oft in seiner Geschichte ins Unheil 
gestürzt worden ist. 


Diese Abneigung gegen das Risiko 
bestimmte letztlich auch das dzutsce 
Verhalten in den Wirtschaftsvcrhand- 
lungen mit der Sowjetunion, die auf so 
neckische Art zu scheitern drohten und 
mit einer unerwarteten Elegaı:z zum 
Abschluß kamen. Seit 1958 hatte die 
Bundesrepublik ein ziemlich beschei- 
denes Abkommen mit Sowjetrußland 
über einen Warenaustausch im Werte 
von 600 Millionen Mark. Dieses Ab- 
kommen lief am 31. Dezember 1960 aus 
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_ und es zu erneuern, war eigentlich 
Angelegenheit der laufenden diploma- 
tischen Praxis. Es kam aber anders. 
Für die Bundesrepublik ist West- 
berlin ein organischer Bestandteil ihres 
Gebietes. Für die Sowjetunion gilt die 
These — zwischen Moskau und Pankow 


ausgeklügelt und von beiden starr 


festgehalten —, daß die Bundesrepu- 
plik keinerlei Souveränität, weder 
rehtlih noch de facto, über Berlin 
auszuüben hat. Dessen war man schon 
1958 gewahr geworden, aber damals 
fand man den eleganten Ausweg, daß 
die sowjetische Handelsdelegation, die 
den Warenaustauschvertrag unter- 
zeichnen sollte, schweigend (also ohne 
Zustimmung, aber auch ohne Ableh- 
nung) de mündliche Erklärung 
der bundesrepublikanischen Diploma- 
ten entgegennahm, wonach die Erzeug- 
nisse von Berlin denen der Bundes- 
republik gleich zu behandeln seien. _ 

1960 hingegen verfielen die deutschen 
Unterhändler aus dem ihnen eigenen 
Präzisionsdrang heraus auf die Idee — 
und der Bundestag unterstützte sie da- 
bei nach Kräften —, den Sowjets zu- 
zumuten, daß sie eine schriftliche 


| Klausel zu akzeptieren hätten, die den 


„Gültigkeitsbereich“ des Vertrages auf 
Westberlin ausdehnen würde. 

Der Chef der sowjetischen Delega- 
tion, ein kleiner und mürrischer Mann 
namens Borisow und seines Zeichens 
stellvertretender Außenhandelsmini- 
ster, wolite nichts davon hören; er 
führte seine funkelnde Glatze, beglei- 
tet vom getreuen Lotsen Botschafter 
Smirnow, vom vorbereiteten Sekt 
brüsk hinweg. Was nachher passierte, 
weiß man bereits aus diesem Bericht 
- und man weiß auch, wie sehr dem 
Bundeskanzler Adenauer schon vor- 
her - und hernach erst recht — an 
einem harmonischen Abschluß des 
Vertrages gelegen war. 

Es wird aber immer ein gelungener 
Witz der Weltgeschichte sein, daß es 
nicht ein Deutscher war, der unter die- 
sen Umständen auf die rettende 
deutschsprachige Formel verfiel, son- 
dern ein Russe: Botschafter Smirnow, 
der sich auch in den kritischsten Pha- 
sen der deutsch-sowjetischen Beziehun- 


| gen um eine Vertiefung seiner persön- 


lihen Beziehungen in Bonn bemüht 
hatte, war auf den Gedanken gekom- 
men, statt „Gültigkeitsbereich“ — „An- 
wendungsbereich“ zu sagen oder sagen 
zu lassen. Und siehe da, das war nun 
allen Teilen annehmbar. Das Happy- 
End nahte nun rasch und fast geräusch- 
los, pünktlich am letzten Tag des 
Jahres 1960, in dem viele Unfreund- 
lihkeiten zwischen Moskau und Bonn 
ausgetauscht worden waren und in dem 
dann Adenauer und Chruschtschow 


darauf verfallen waren, daß sie „eijent- 


lich“ nichts gegeneinander hatten. 

Daraus aber schließen zu wollen, daß 
Rapallo aus dem Grabe ersteht, scheint 
mir angesichts der Gesamtlage reichlich 
übertrieben zu sein: Gibt es eine „deut- 
sche Gefahr“ in Form einer stürmi- 
schen deutsch-sowjetischen Umarmung? 
Es genügt nun doch nicht, daß vielleicht 
ein Versucher vorhanden ist. Der Ge- 
genstand der Versuchung muß auch 
einwilligen. 24 Stunden ° vor seiner 
Unterhaltung mit Botschafter Smirnow 
- am 28. Dezember 1960 —, in der Bun- 
desdeutschlands „Alter“ den Smirnow- 
schen Formulierungsvorschlag akzep- 
tierte, hatte Adenauer folgendes ge- 
sagt: „Wir verfolgen eine Politik der 
Entschlossenheit in enger Zusammen- 
arbeit mit unseren Alliierten, um die 
Sowjetunion zu überzeugen, daß es ihr 
nicht gelingen wird, die Ziele zu errei- 
chen, die sie verfolgt. Man muß ihr vor 
allem die Illusion nehmen, daß sie die 
freie Welt entzweien und im besonde- 
ren die Bundesrepublik von ihr abtren- 
nen kann...“ 

Das Wort steht für seinen Urheber 
und die Bundesrepublik, die er ver- 
tritt. Der Wunsch nach besseren Be- 
ziehungen zur Sowjetunion ist noch 
lange kein Verrat am Westen. Aber 
der Mann, der solche Worte spricht 
(und sich bei Chruschtshow erkun- 
digt, was der denn eigentlich gegen ihn 
habe), hat soeben die 85 Kerzen seines 
Geburtstagskuchens ausgelöscht. Was 
ommt nach ihm? Diese Frage stellen 
sich, trotz Adenauers phantastischer 
Vitalität, Leute in Deutschland und 
auch außerhalb. Ich werde versuchen, 
arauf in einem zweiten Artikel zu 


antworten. 


Gute Geister... Lebensgeister 


Wer zu baden versteht, macht sich das Leben leichter, wird fröhlicher, bleibt jünger! Baden 
ist nicht nur eine Sache der körperlichen Sauberkeit. Wenn Sie mit badedas baden, dringen 
Vitamine in eine porentief gereinigte Haut ein. Sie beeinflussen die Verhornungsvorgänge 
und verzögern die Hautalterung. Die sanfte Dynamik der Roßkastanie fördert Durchblutung 
und Kreislauf. Duft und Schaum von badedas wirken stimmungsfördernd. Man fühlt sich 
wohl und großer Taten fähig. 


Vitamin-Ganz-Kosmetik 


badedas-Wasser ist immer weich, seidenweich -— auch wenn es badedas-Originaltube 
knochenhart aus der Leitung kommt. Es gibt also keine «Kalk- für 5 Vollbäder und 
seifenränder» an der Badewanne. Und das ist angenehm. 15 Dusch- oder 


Denn wer soll die Wanne säubern, wenn die Ränder so zäh sind? 
Wichtig ist: Baden Sie mit badedas immer ohne Seife, 
damit die spezielle Waschkraft und Hautschutzwirkung nicht be- 
einträchtigt werden. 


Fußbäder oder 
25 Kopfwäschen DM 2.80 


' badedas-Portionstube 
für ı Vollbad DM 0.75 
badedas-Reisepackung 
(Plasticflasche) 
für Vollbäder DM 6.50 
 badedas-Familienpackung 
(Plasticflasche) 
# für 25 Vollbäder DM ı2.- 
E badedas-Großpackung 
& (Plasticflasche) 
für 75 Vollbäder DM 30.- 


Roßkastanien-Extrakt kennt die Volksheilkunde seit Jahrhunder- ; 
ten. Im Heilmittelschatz unserer Zeit hat es einen bedeutenden ° : 
Platz. Es fördert unter anderem den peripheren Blutkreislauf, be- FE 

lebt und kräftigt die Herzarbeit. Kräftigere Hautdurchblutung Er un 
wirkt hautkosmetisch und fördert ihrerseits wieder die Wirkstoff- I 4 ; 7 4 4 | | 
Aufnahme durch die Haut. = 


UHU-Werk 
H. u. M. Fischer, 
Bühl (Baden) 
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5 Vitamine und Roßkastanien-Extrakt im Bad 
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eines deutschen Schicksals 


Sommer 1944. Ostfront. Die Gruppe Boysen ist die einzige, 
die von einer Bewährungskompanie des Sonderregiments 
Dingeldey übriggeblieben ist. Fünf Mann. Fünf ehemalige 
KZ-Häftlinge, Kriminelle und Asoziale. Nur Boysen, der 
ehemalige Oberleutnant, und der degradierte Scharführer 
Timpe sind Ausnahmen. Sind diese Männer zuverlässig? 
Feldwebel Ruprecht, der die Gruppe an den linken Flügel 
seiner Kompanie gestellt hat, bezweifelt das. Auch der 
Bataillonsführer, der junge Leutnant von Schinna, ist skep- 
tisch. Aber Boysen gefällt ihm, wenn auch die Geschichte 
vom KZ, die er ihm erzählt hat, höchst unglaubhaft ist. 
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Während sich die Männer in ihren Stellungen einrichten, 
ist der Generalstabs-Major Seidel auf dem Wege in die 
vordere Linie, um Schinnas Bataillon zu übernehmen. Es ist 
eine Chance, die der General seinem la gegeben hat. An 
sich hätte er ihn wegen Verdachts auf Mittäterschaft am 
Führerattentat festnehmen und dem Korps überstellen 
müssen. Aber das bringt der General, der den Major sehr 
schätzt, nicht über sich. Seine Division ist von drei Seiten 
von russischer Übermacht eingeschlossen, und der Befehl 
lautet: unter allen Umständen die Stellung zu halten, auch 
auf die Gefahr einer vorübergehenden Einschließung ... 


das silbrige Grau verwandelte sich in 

Meergrün; das Meergrün bekam blaue und 
rosa Streifen, und das wachsende Licht nahm 
die dunklen Tücher fort, unter denen die Land- 
schaft geschlafen hatte, eines nach dem andern. 
Als dann die aufgehende Sonne die letzten Pa- 
stelltöne wegwischte, sah Boysen die braunen 
Aufwürfe, die jenseits des Bachgrundes über 
Nacht aus den Kartoffelfeldern gewachsen wa- 
ren. Der Anblick befriedigte, nahm die Angst 
vor Überraschungen. Ein Feind, der sich tief 
eingräbt, greift noch nicht an. 

Er weckte Zoch und Kummer, die hinten im 
Stall schliefen, übergab ihnen das MG und ging 
gebückt die Stellungen seiner Gruppe ab, die 
schon durch Kriechgräben miteinander verbun- 
den waren. Ganz ordentlich, gut gearbeitet. Er 
kam zu Timpe an den linken Flügel. 


angsam zog im Osten der Morgen herauf, 


Timpes Loch war am sorgfältigsten ausgeho- 
ben, mit glatten Wänden und sauber ausgesto- 
chenen Nischen für Handgranaten, Munitions- 
trommeln und Kochgescirr; auch hatte sein 
Verbindungsgraben zum Nachbarn schon 
Mannstiefe. „Heil“, sagte Boysen. Er deutete 
zum Russen hinüber. „Schon gesehen? Die kön- 
nen schanzen. Gestern abend noch ein leeres 
Feld,heute morgen ein durchgehender Graben.“ 

„Ist das einzige, was sie können“, sagte 
Timpe verächtlich, „in der Erde wühlen.“ 

„Und was ist das hier?“ Boysen zeigte auf 
Timpes vorbildliches Loch. 

„Das ist militärische Vernunft“, sagte Timpe. 
„Aber bei denen ist es Veranlagung.“ 

„Wenn du dich bloß nicht täuschst“, sagte 
Boysen und lachte. 

Von drüben kamen ganz leise Granatwerfer- 
abschüsse. Sie zählten stumm, bis sie hinter 


sih das dünne Pfeifen der herabfallenden 
Geschosse und dann die Einschläge hörten. 
„Weit weg“, sagte Timpe. „Die schießen ins 
Leere.“ 

„Vielleicht“, sagte Boysen, „kriegen wir 'ne 
ganz schöne Zeit hier. Hab’ das schon mal er- 
lebt: gleich beim ersten Einsatz großer Rabbatz, 
und danach wochenlang ein ruhiger Stellungs- 
krieg. Hast du schon nach Hause geschrieben?" 

„Nein.“ 

„Das würde ich aber gleich tun. Ich hab's 
gestern abend schon gemacht. Die Feldküde 
nimmt jede Nacht die Post mit nach hinten.“ 

„Ich schreibe erst, wenn ich meinen Dienst- 
grad wiederhabe.“ 

„Den kannst du doch hier nicht kriegen.“ 

„Ich weiß.“ Timpe sah Boysen unter den 
weißen Brauen her an. „Eigentlich“, sagte ef 
zögernd, als verriete er ein intimes Geheimnis, 
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An regend echt Was ist denn der Reiz des neuen, internationalen 


Denkens? Dass man das Gute anerkennen darf, 
wo immer es ist... auch zuhause in Dortmund! 
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„eigentlich habe ich ihn schon wieder. 
Der Ustuf hat ihn mir gestern zurück- 
gegeben.“ 

„Wirklich?“ 
rascht. 

„Ja. Aber er ist tot.“ 

„Was für 'n Pech.“ Boysen dachte 
über einen Trost nach. „Hör mal“, 
sagte er, „die können dir doch hier 'ne 
Beurteilung geben. Hast dich doch glän- 
zend bewährt gestern. Ich werde mal 
mit dem Leutnant reden.“ 


sagte Boysen über- 


„Meinst du?“ sagte Timpe. „Meinst 


du wirklich?“ Er wurde rot vor Freude, 
runzelte die Stirn, überlegte ange- 
strengt. „Aber jetzt noch nicht. Erst 
wenn wir alles hinter uns haben, wenn 
wir hier raus sind. Mensch“, sagte er 
aufgeregt, „Mensch, wenn ich mir vor- 
stelle, daß ich zu meiner Division zu- 
rückkomme.“ 

„Wenn die dich überhaupt haben 
wollen mit deinem Bein." 

„türlich“, sagte Timpe entrüstet, 
„warum denn nicht. Hast du nicht ge- 
sehen, wie gut ich laufen kann?“ 

„Sei doch froh, daß du erst mal hier 
bist. Oder gefällt's dir nicht beim 
Heer?“ 

„Doch, doch“, sagte Timpe höflich. 
„Aber bei uns ist das eben anders. 


FE.” entzückende Idee für ein 
lustiges Faschingsfest: die 


rollende Bar aus einem alten. ° 


Kinderwagen. Sie benötigen 
nichts weiter als ein Stück Holz 
oder ein Tablett, das Sie bis 
zum Verdeck über den Wagen 
legen. Das Brett verzieren Sie 
mit buntem Plastikstoff; in das 
Innere des Wagens stellen Sie 
einen Behälter mit Eis und 
Ihren Vorrat gut assortierter 
Flaschen. Die Bar auf Rädern 
bekleben Sie ideenreich mit 


Die Waffen-SS... Ach, das verstehst 
du nicht.“ 

„Ich versteh das schon“, sagte Boy- 
sen. „Aber mit der Waffen-SS hat das 
nichts zu tun. Es ist einfach der ge- 
wohnte Haufen, nach dem man sich 
zurücksehnt. Das war früher bei mir 
auch so.“ 

„Kann sein“, sagte Timpe fried- 
fertig. „Jedenfalls, wenn wir hier raus 
sind, dann sprichst du mit dem Leut- 
nant, ja?“ 

„Darauf kannst du dich verlassen“, 
sagte Boysen. Mach’s gut.“ 

Wenn wir hier raus sind, dachte er, 
während er zurückkroch, wenn wir 
hier raus sind, was dann? Zurück zum 
regellosen Haufen Dingeldey, wieder 
Bewährungssoldat, Material zum Ver- 
heizen. Nie möchte ich hier raus, 
dachte er, bei diesem Schinna möchte 


ich bleiben — verdammt noch mal, 
man weiß nicht, was man sic 
wünschen soll. Überleben ist alles, ja. 


“kommt aber auch darauf an, wie man 


überlebt, wie, wie, wie... Also erst 
mal müssen wir hier die Stellung hal- 
ten, und das kann noch lange dauern. 
Dieser Gedanke tröstete ihn, und er 
kroch beruhigt durch den Stichgraben 
in den Stall und legte sich auf einen 
zen Heu, den Kummer organisiert 
atte. 


Er erwachte von den Fliegen, die 
ihn umschwirrten. Es war warm ge- 
worden, und durch das zerschossene 
Stalldach strömte die Vormittags- 
sonne. Er schob den Mantel zur Seite, 
räkelte sich eine Weile, lauschte nach 
draußen, stellte befriedigt fest, daß es 
still war, schmeckte die trägen Ge- 
rüche des Dorfes: vertrockneter Mist, 
Heu, Rübenblätter vom Vorjahr, Hüh- 
ner im heißen Sand, dann der bittere 
Duft von verkohlten Balken und ver- 
brannten Sprengstoffen; warme Stille, 
kein Schuß, nur das Summen der Flie- 
gen, und weit weg das gewittrige 
Rummeln von Artillerie, vertraute 
Geräusche eines ruhigen Frontab- 
schnitts, die Entscheidungen fallen 
zur Zeit woanders, er genoß es, rich- 
tete sich langsam auf, hörte die Stim- 
men von Zoch und Kummer, satt, zu- 
frieden, Erzählerton, ein dritter lachte. 
„Menschenskind“, sagte der dritte, „du 
bist vielleicht 'ne Marke“, und wieder 
lachte er, und nun erkannte Boysen 
auch diese Stimme, es war der Ge- 
freite von der Nachbargruppe. „Und 
was haste dann gemacht?“ 

Zoch sagte: „Es war nämlich so. Das 
war 'ne Villa von 'nem Dicken, ver- 
stehste? Ich hatte alles ausbaldowert, 
allein, verstehste. ich hab’ meine Din- 
ger immer allein gedreht. Also ich rein, 


einfach durchs Fenster, alle Zimmer 
abgesucht, nischt, nur viel Bilder an 
Wänden und Silberzeug. Bin auf Sil- 
berzeug nie scharf gewesen, nur auf 
bare Kohlen und auf Schmuck. Geh ich 
also rauf, so 'n Flur lang, stoße unter- 
wegs wo gegen, gibt 'n Krach. Ich 
bleibe stehn, spitze die Ohren, alles 
still. Denke, is vielleicht niemand da, 
mach die nächste Tür auf, und was 
meinste? Liegt die Alte im Bett. War 
'n Rasseweib, 'n Nachthemd mit Spit- 
zen und ohne Ärmel, ganz doll. Kuckt 
die mich an im Schummerlicht von so 
’ner roten Nachttischlampe, sagt: 
Otto, wo kommste denn jetzt her? 
Indem siehtse aber, daß ich nich Otto 
bin und reißt die Augen auf, und reißt 
das Maul auf, aber schreien tut se nich 
vor Angst. Dann sagt se: Gerhard, er 
ist es gar nicht. Gerhard, es ist 'n Ein- 


brecher. Hilfe! Und indem kriecht 
einer unter ihrem Bett raus, ganz kä- 
sig, im Hemde. Na, ich fasse in die 
Tasche, so, als wenn ich 'ne Kanone 
drin hätte, hatte aber keine drin, hab’ 
immer ohne Kanone gearbeitet, is 
sicherer, verstehste, gibt nur überflüs- 
sigen Ärger mit 'ner Kanone, und nach- 
her krigste 'n paar Monate mehr auf- 
gebrummt deswegen. Also der Kerl 
im Hemd, der Gerhard, kuckt mich an, 
zieht ein schiefes Maul, aber seine 
Beine zittern, und sagt: Was woll’n 
Sie hier, ich rufe sofort die Polizei 
an! Also, da hab’ ich vielleicht ge- 
schaltet wie nie in meinem Leben. Ich 
hab gesagt: Das tun Sie man. Sie sind 
ja der richtige Zeuge, wa? Und Otto 
wird sich besonders freun, wenn er er- 
fährt, daß Sie hier gewesen sind.“ 
Zoch lachte leise, noch immer stolz 
über seinen Einfall. 

„Weiter“, sagte der Gefreite. 

„Na, da setzt sich die Alte im Bett 
auf, bolzengerade, und sagt: Um Got- 
tes willen, Gerhard, wir können doch 
kein Aufsehn machen, um Gottes wil- 
len, um Gottes willen!“ Zoch machte 
eine hohe Frauenstimme nach, und 
der Gefreite erstickte fast vor Lachen. 
Als er sich beruhigt hatte, fuhr Zoch 
behaglich fort: „Da sage ich: Gnädige 
Frau, sage ich, Sie haben ganz recht. 
Wir können das in aller Stille regeln. 
Wenn der Herr vielleicht... Der Kerl 
im Hemd hatte schon kapiert, er holte 
seine Brieftasche aus ’ner Jacke, die 
übern Stuhl hing und zog ’'nen Hun- 
derter raus. Genügt nich, sage ich, 
und er gibt mir noch einen und noch 
einen. Und dann sage ich: Wenn ich 
jetzt noch an Ihren Schmuckkasten 
rankönnte, gnädige Frau, aber Sie 
können natürlich auch die Polizei an- 
rufen. Da zeigt sie mir den Schmuc- 
kasten, der steht auf'n Toilettentisch. 


buntbemaltem Papier oder mit 
launigen Inschriften (Bild 1). 

Achten Sie darauf, daß der 
Wagen am anderen Tag ohne 
Mühe seinem eigentlichen 
Zweck entsprechend wieder- 
herzustellen ist — mit wenigen 
Handgriffen entfernen Sie De- 
korationen und Brett — und Sie 
können mit Baby spazieren- 
fahren (Bild 2). 


Merke: Kindeshand ist leicht 
gefüllt (Altdt. Ammenspruch) 


Ich hin und mir die besten Sachen 
rausgeholt, immer mit der einen Hand 
in der Jackentasche, verstehste? Und 
die beiden haben keinen Mucks ge- 
macht. Und dann hab’ ich 'ne Verbeu- 
gung gemacht und gesagt: Bitte erge- 
benst die Störung zu entschuldigen, 
und lassen Sie ja die Polizei aus ’'m 
Spiel, sonst sag’ ich’s Otto. Und da 
sagt die Alte ganz höflich: Bitte, gehn 
Sie jetzt. Es ist niemand unten, Sie 
können zur Haustür rausgehn, die 
ist nicht abgeschlossen. Danke schön, 
gnädige Frau, sage ich, und bin run- 
ter, ganz gemütlich und raus aus der 
Haustür, wie’n Besucher.“ 
„Menschenskind“, sagte der Gefreite 
hingerissen, „das is 'ne Geschichte, die 
liest du in keinem Buch. Und deswe- 
gen haben sie dich eingebuchtet?“ 
„Deswegen nicht“, sagte Zoch. „Die 


beiden haben schön das Maul gehal. 
ten. War das beste Ding, das ich je 
gedreht habe.“ 

Boysen schob sich durch den Stic. 
graben in die Stellung. „Morgen.“ 

„Morgen“, sagte der Gefreite und 
grinste ihn hingerissen an. „Ihr seid 
ja 'n paar Typen. Hast du auch solche 
Geschichten auf Lager?“ 

„Nein“, sagte Boysen wütend. 

„Er issen Politischer. Is sogar Offj. 
zier gewesen“, sagte Zoch nicht ohne 
Stolz. 

„Kuck mal“, sagte Kummer, ‚da 
kommt 'n General.“ 

Sie blickten nach links und sahen 
den Leutnant von Schinna mit einem 
Offizier von der Nachbarkompanie 
herkommen. Der Offizier hatte rote 
Streifen an den Hosen. 

„Menschenskind“, sagte der Gefreite, 
„das ist doch kein General. Das ist unser 
Eins A. Also bis zum nächstenmal“, 
sagte er zu Zoch. „Mußt mir die andere 
Geschichte auch noch erzählen.“ IJann 
bewegte er sich eilig in seine Stellung 
zurück. 


Da, wo der Graben schon tief ge- 
nug war, blieb Major Seidel stehen, 
nahm das Fernglas an die Augen und 
betrachtete das Vorfeld. Schinna stand 
neben ihm, erfüllt von Fröhlichkeit,. 
Hat er einen Schreck bekommen, als 
heute morgen der Major vor ihm 
stand zur des Bataillons, 
‚Habe ich etmwus verkehrt gemacht, 
Herr Major?‘ — ‚Nein, mein Guter, 
höchstens ich! Es handelt sich auch 
nur um kurze Zeit, und Sie werden 
solange beim Stabe bleiben, ienn 
es Ihnen recht ist. Hat er sic 
gefreut, daß er nichts verkehrt ge- 
macht hat. Aber was kann der Major 
verkehrt gemacht haben, ein General- 
stäbler mit Ritterkreuz, den er seit 
langem aus der Ferne bemundert? 
Er kommt nicht dahinter. Vielleicht, 
denkt er, bin ich einfach zu jung, bin 
ja der Jüngste im Regiment, und nun 
moll'n die mal sehn, mas ich kann. 
Muß mir Mühe geben. 

Er ist immer der Jüngste gewesen, 
Schinna, der Dummkopf, schon zu 
Hause, und seine Brüder haben ihn 
mit seinem Sprachfehler und seinen 
unsportlichen X-Beinen nie für voll 
genommen. Er hat sich daran gewöhnt, 
er hält selber nicht viel von seinen 
Fähigkeiten. Nur in der Landwirtschaft 
hat ihm keiner was vormachen kön- 
nen, auch seine Brüder nicht. Aber 
was half ihm das, die Güter in Ost- 
preußen fallen an den Ältesten, die 
jüngeren Söhne werden aktiv. Er hat 
sich damit abgefunden, sein Leben in 
kleinen Garnisonen verbringen zu 
müssen, hat sich als höchstes Ziel ge- 
setzt, einmal als Oberst pensioniert 
zu werden. Aber er wird nicht Oberst 
werden: Die Brüder sind gefallen, 
kurz hintereinander, er ist nun Erbe 
des Gutes, zu dem das Dörfcen 
Schinna gehört, Konstantin Fürchte- 
gott von Schinna auf Schinna, Leut- 
nant a. D. Und soweit es an ihm liegt, 
wird der Russe nach Ostpreußen nict 
hineinkommen. 

Major Seidel nahm das Fernglas her- 
unter. „Haben Sie schon was für die 
Verminung getan?“ 

„Nein, Herr Major“, sagte Schinna 
schuldbewußt. 

„Minen haben wir im Überfluß hin- 
ten im Munitionslager. Darüber müs- 
sen wir nachher noch mal reden.“ 

„Jawohl, Herr Major.“ 

„Weiter. Wo geht's jetzt hin?“ 

„Zur ersten, Herr Major. Das heißt, 
die nächste Gruppe, das ist so'n selt- 
samer Verein, die haben wir gestern 
einkassiert: Sieben Mann aus einer 
Bewährungskompanie. Lauter Berufs 
verbrecher. Kommen aus dem KZ.“ 

„Aus dem KZ?“ 

„Jawohl. Kaum zu glauben. |Ilerr 
Major.“ 

„Warum haben Sie sie nicht auf 
die anderen Gruppen aufgeteilt?“ 

„Feldwebel Ruprecht war dagegen. 
Er sagt, er wolle mit den Kerlen 
nichts zu tun haben, sie verdürben 
nur den Geist seiner Leute.“ 

„Und der Gruppenführer? Auch ein 
Berufsverbrecher?* 

„Nein, der nicht, Herr Major. Der 
macht einen ganz ordentlichen Ein- 
druck. Er sagt, er wär 'n Politischer, 
wäre früher Oberleutnant gewesen. 
Pionier.“ 
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Mary kann nicht 
begreifen, daß sie jetzt 
ganz allein ist 


Alles Leid der Erde scheinen diese Augen schon ge- 
sehen zu haben. Es ist der Blick eines schmerzgeprüf- 
ten Menschen. Aber Mary aus dem schottischen Glas- 
gow zählt erst drei Jahre. Fünf Tage und Nächte hockte 
sie am Bett ihrer Mutter und wartete auf deren Er- 
wachen. Doch Barbara Spence (27) war tot. Von ihrem 
Mann verlassen, war sie über die zerbrochene Ehe 
verzweifelt. Ein Herzschlag hatte ihrem Leben ein 
Ende gesetzt. Nachbarn, die tagelang nichts mehr ver- 
nommen hatten, brachen die Wohnungstür auf und 
fanden das erschöpfte und abgemagerte Kind. Mary 
hatte nicht schreien können — denn sie ist stumm. 
Mary hatte nichts hören können — denn sie ist taub. 
Nur ihre dunklen, wissenden Augen können sprechen. 
Verstehen und Nichtverstehen zugleich liegen darin 


„Na, na‘, sagte Seidel, „eher Hoch- 
stapler, was?“ . 

„Nein, Herr Major, das glaube ich 
nicht. Ist eine ganz komische Geschich- 
te mit. dem. Also er ist in Griechen- 
land gewesen...“ 

„Lassen Sie uns erst mal weiter- 
gehn“, sagte Seidel, „sonst kommen 


- wir—bis—Mitteg— nicht mehr durch. 


Wenn er Pionier war, können wir ihn 
wenigstens zum Minenverlegen ge- 
brauchen.“ 

Sie krochen durch den flachen Gra- 
ben zur nächsten Stellung, und wäh- 
rend Boysen meldete, sah Seidel ihm 
in die Augen. Die Augen gefielen ihm, 
auch das Gesicht und die Art zu spre- 
chen. Er sagte: „Leutnant von Schinna 
sagte mir, Sie seien Pionier gewesen.“ 

„Jawohl, Herr Major.“ 

„Dienstgrad?“ 

„Oberleutnant.“ 

„Welche Einheit?“ 

„Pi-Batl. 17.“ 

„Dienststellung?“ 

„Chef dritte Kompanie, Herr Ma- 
jor.“* 

„Wo waren Sie zuletzt im Einsatz?“ 

„Sommer 1942 bei Charkow, Herr 
Major.“ 

„Wer war Ihr Divisionskomman- 
deur?“ 

„General Wilms, Herr Major.‘ 

„So ein langer, blasser?“ 

„Nein, Herr Major. Eher klein, und 
blaß war er eigentlich nicht.“ 

„Und Sie sind kriegsgerichtlich ver- 
urteilt?“ 

„Nein, Herr Major.“ 

„Einfach ins KZ eingewiesen?“ 

„Jawohl.“ 

„Durch wen?“ 

„SD, Herr Major.“ 

„Hm.“ Seidel sah sich um. „Wir 
werden diese Stellung verteidigen 
müssen. Vermutlich bis zum letzten 
Mann.“ 

„Ich weiß, Herr Major.“ 

„Sorgen Sie dafür, daß die Verbin- 
mannstief ausgebaut wer- 

en.“ 

„Jawohl, Herr Major.“ 

Seidel sah auf Zoch und Kummer, 
die in strammer Haltung hinter Boysen 
standen. „Es wäre besser, wenn Sie 
die Nase zum Feinde nähmen.“ 

„Jawohl, Herr Major“, brüllten die 
beiden ehrfürchtig. 

Seidel lächelte. Dann nickte er Boy- 
sen zu und ging weiter. Als sie ein 
Stück im Verbindungsgraben waren, 
hielt er an und sagte zu Schinna: „Es 
scheint zu stimmen, was der Mann 
sagt. Ich halte ihn nicht für einen 
Hochstapler. Nur das mit der Einwei- 
sung ins Konzentrationslager kann 
nicht stimmen. Ein Soldat kann nur 
dahin kommen, wenn er vorher durch 
Kriegsgerichtsurteil aus der Wehr- 
macht ausgestoßen ist.“ 

„Jawohl, das hatte ich auch gedacht. 
Also, das verstehe ich ja nicht. Aber 
jedenfalls ist der Mann in Ordnung.“ 

Sie krochen weiter durch die Stel- 
lungen des Bataillons, und überall, 
wo die himbeerfarbenen Streifen des 
neuen Kommandeurs sichtbar wurden, 
erhob sich eine gewisse hoffnungs- 
volle Fröhlichkeit, denn wo ein Offi- 
zier mit roten Hosen herumläuft, kann 
die Gefahr nicht sehr groß sein, das 
ist eine alte Landsererfahrung; sie 
schien sich übrigens schon zu bestäti- 
gen: Im ganzen Regimentsabschnitt 
war es so ruhig, wie an einem Sonn- 
tagmorgen zur Kirchzeit. 

Als sie durch waren, sagte Seidel 
zu Schinna. „Denken Sie bitte daran, 
daß wir gleich einen kurzen Befehl 
über den Ausbau der Stellungen her- 
ausgeben. Wir haben damit zu rech- 
nen, daß wir uns hier wochenlang 
verteidigen müssen. Der Führer hat 
bei Todesstrafe verboten, auch nur 
einen Fußbreit Boden aufzugeben.“ 

„Jawohl“, sagte Schinna, „Munition 
haben wir ja genug. Wann rechnen 


Herr Major mit unserer nächsten 
Offensive?“ 

Seidel sah den Leutnant von Schinna 
an. Dummkopf, anständiger, sympa- 
thischer Dummkopf. Soll ich dir die 
Wahrheit sagen? Aber was hast du 
davon, wenn du sie weißt. Offensive? 
Die ganze Südfront ist in Auflösung 
begriffen. Im besten Falle wird man 
den Ansturm der Russen an der Weid.. 
sel auffangen können. Und die Auf. 
gabe der Division wird es sein, ein 
paar somjetische Verbände für eine 
Weile: an sich zu fesseln — Opfer für 
die Gesamtheit, heldenhafter Unter. 
gang, danach Erwähnung im Wehr. 
machtsbericht, Beförderung des Gene- 
rals um einen Dienstgrad,. vielleicht 
das Eichenlaub, man kennt das »on 
größeren, schrecklicheren Beispielen 
— Anticlausewitz. Seidel lächelte, 
„Darüber wollen wir uns jetzt nicht 
den Kopf zerbrechen, mein lieber 
Schinna. Und nun erzählen Sie mir 
mal die Geschichte von diesem Boy- 
sen.“ 


Am Nachmittag wurde Boysen zum 
Minenkommando des Bataillons be- 
fohlen. Er übergab seine Gruppe an 
Timpe und meldete sich auf dem Ge. 
fechtsstand bei Leutnant von Schinna, 

Das Minenkommando bestand aus 
fünfzehn Mann unter Führung eines 
Unteroffiziers vom Regimentspionier- 
zug. Es war für die Dauer seines Ein- 
satzes in der Nähe des Bataillonsge- 
fechtsstandes im Keller eines Hauses 
untergebracht. Dort erfolgte ein kur- 
zer Unterricht, dann machten sid 
Leutnant von Schinna und der Unter- 
offizier daran, die Verlegungspläne auf- 
zustellen. Zu dieser Aufgabe wurde 
auch Boysen hinzugezogen. Er war 
glücklich. 

Noch am selben Abend begannen 
sie. Schinna war dabei und sorgte 
für den infanteristischen Schutz im 
Vorfeld. Sie arbeiteten drei Nächte, 
verminten zuerst die für Panzer am 
günstigsten Geländeteile und legten 
dann S-Minen-Felder dazwischen. Es 
war eine schwere und gefährliche 
Arbeit, aber während des Tages hatten 
sie dafür ein feines Leben, schliefen 
sich aus, räkelten sich in der Sonne, 
aßen, spielten Karten oder schlender- 
ten durch das leere Dorf auf der 
Suche nach einem am Leben geblie- 
benen Huhn. 

Die letzte Nacht war am schlimm- 
sten. Es gab eine Schießerei mit 
einem russischen Spähtrupp und 
einen Feuerüberfall durch Granat- 
werfer, und sie hatten drei Verwun- 
dete. Aber gemessen an ihrem Erfolg 
war das nichts. Sie hatten im ganzen 
Abschnitt tausend T-Minen und neun- 
hundert S-Minen verlegt. 

Kurz vor Sonnenaufgang kamen sie 
zurück, zum Umfallen müde, aber in 
der gasleichten, glücklichen Stimmung, 
die einer überstandenen Gefahr zu 
folgen pflegt. 

Schinna ließ wegtreten. Dann rief 
er Boysen heran. „Ich brauch jeman- 
den zur Bestandsaufnahme. Kommen 
Sie mit? Oder sind Sie zu müde?“ 

„Ich komm mit“, sagte Boysen. Er 
wußte, daß er ohnehin noc nict 
würde schlafen können. 

Schinna verschwand im Gefects- 
stand und kam gleich darauf mit 
einem Notizbuch zurüc. An seinem 
Koppel hing eine Feldflasche. .Auf 
geht’s“, sagte er fröhlich. „Hat dod 
prima geklappt mit den Minen, was?" 

„Prima“, sagte Boysen. 

Sie schlenderten durch das verlassene 
Dorf, blieben manchmal stehen, sahen 
die Sonne zwischen den zerstörten 
Dächern aufgehen, rauchten schwei- 
gend. Schinna hakte die Feldflasche 
los, nahm einen Schluck und bot Boy- 
sen an. „Kognak. Französischer.“ 

Boysen trank, und der Alkohol 
wurde von seinem vollkommen nüc- 
ternen Magen aufgesogen und erzeugte 
augenblicklich einen leichten, angeneh- 
men Rausch. 

„Gut?“ sagte Schinna. 

„Sehr gut“, sagte Boysen. ..Ver- 
dammt gut.“ 

Sie gingen weiter. Die Minen wa 
ren in einem Haus hinter der Kirche 
gelagert, dazu die MG-Munition, die 
Wurf- und Handgranaten, die der Ma 
jor vom Munitionslager für das Ba- 
taillon hatte heranschaffen lassen. Sie 
zählten die restlichen Minen, schrie- 
ben alles auf. Schinna betrachteie mit 
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Haller 
gibt Ihnen hier - wie auch im Fernsehen - 
neue Tips und Rezepte für Ihre Käseplatte. 


Sie wissen doch: mit ein paar 
appetitlichen Überraschungen 
zaubern Sie fröhliche Stimmung 
herbei. Wie wär's damit - gleich 
heute abend? 
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Würzige Tatarenrädli: Mischen 
Sie Beefsteakhack mit geriebe- 
ner Zwiebel, Eigelb, Salz und 
Pfeffer, und streichen Sie es 
bergartig auf ausgestochene 
Weißbrottaler. Eine Ecke Mil- 
kana Kräutercreme in 4 Dreieck- 
scheiben schneiden (Messer in 
heißes Wasser tauchen), jede 
Scheibe in kleinere Dreiecke 
teilen und damit die Tataren- 
rädlibelegen. In die Mitte kommt 
eine Gurkenscheibe. 


2 
Oder Hongkongschnitten: Mit 
Butter und Milkana Kräutercre-. 
me bestrichenes Schwarzbrot 
durchschneiden. Auf jede Hälfte 
eingewässertes,derLängenach 
halbiertes Matjesfilet als Ring 
legen. Mit Krabbenfleisch und 
Kräutercreme-Würfelchenfüllen. 
Eine interessante Ergänzung: 
Abgezogene feingehackte Man- 
deln in Butter rösten und er- 
kaltet über die Krabben geben. 


hat eine Fülle ausgeprägter Geschmacksrichtungen. 
Probieren Sie heute einmal Milkana-Kräutercreme 
mit der Würze feiner Kräuter und viel guter Butter: 


so recht nach Ihrem Geschmack 


Milkana schmeckt 
extra delikat! 
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Befriedigung die übrigen Bestände. 
„Damit können wir uns vier Wochen 
halten. Der Major hat Ideen, was?“ 
Er nahm einen Schluck aus der Flasche. 
„Auch noch einen?“ 

„Jawohl“, sagte Boysen. „Danke.“ 

Schinna hob eine Stielhandgranate 
vom Boden auf, warf sie hoch und 
fing sie wieder auf. „Der Major ist 
überhaupt in Ordnung“, sagte er be- 
geistert. 

„Jawohl“, sagte Boysen. „Das ist er.“ 

Sie traten vors Haus. Schinna 
schlenkerte in der einen Hand die Feld- 
flasche, in der anderen die Handgra- 
nate. „Wollen Sie pennen, oder woll’n 
wir.noch einen zur Brust nehmen?“ 

„Wir woll’'n noch einen zur Brust 
nehmen‘, sagte Boysen. 

Sie taten beide einen tiefen Schluck; 
dann setzten sie sich auf die wacke- 
lige Bank, die vorm Haus stand, blin- 
zelten faul in die Sonne, lauschten in 
die Stille. „Was für 'n Morgen“, sagte 
Schinna, „wie aus Seide. Man sollte 
nicht meinen, daß Krieg ist.“ 

Boysen war derselben Ansicht. Sie 
verstanden sich gut. 

„Eigentlich“, sagte Schinna, „sollten 
Sie für den Rest des Krieges bei uns 
bleiben. Oder gefällt’s Ihnen nicht bei 
uns?“ 

„Mir gefällt's ganz ausgezeichnet‘, 
sagte Boysen. 

„Sie sind ’n anständiger Kerl“, sagte 
Schinna und trank. Er stotterte über- 
haupt nicht mehr. „Wenn ich nur 
wüßte, wie Sie ins KZ gekommen sind.“ 

„Das werden wir beiden nie raus- 
kriegen“, sagte Boysen und nahm 


Endstation Käse 


Von einem Makel befreit sind nunmehr die 
Ratten, deren Grips bisher mit dem Begriffsver- 
mögen der Hühner auf eine Stufe gestellt wurde. 
Der chinesische Psychologie-Professor Loh Seng 


einen langen Schluck aus Schinnas 
Feldflasche. 

„Ist auch scheißegal“, sagte Schinna, 
„Hauptsache, daß Sie raus sind.“ 

Das fand Boysen auch. 

Schinna schraubte die Sicherungs- 
kappe von der Handgranate und 
spielte mit dem herausgefallenen Por- 
zellanknopf. Dann erhob er sich. „Paß 
mal auf“, sagte er und zog ab. 

Boysen hörte das hohle Rauschen 
des Brennsatzes, sah interessiert zu 
Schinna auf. Schinna behielt die Hand- 
granate provozierend lange in der 
Hand, ehe er sie im weiten Bogen 
wegwarf. Sie sahen ihr nach, bis sie 
auf dem Platz vor der Kirche zu Bo- 
den fiel; aber sie warteten vergeblich 
auf die Detonation. Boysen grinste. 
„In Armeemunitionslagern pflegen 
diese Dinger ohne Sprengkapseln ge- 
lagert zu werden.“ 

Schinna lachte und tippte sich an 
die Schläfe. „Ich Anfänger!“ Und er 
stärkte sich aus seiner Feldflasche. 

„Was wollten Sie denn vorführen?“ 
fragte Boysen. 

„Detonation einen Meter über der 
Erde. Dann kriegt der Feind alle 
Splitter in den Bauch.“ 

„Na“, sagte Boysen, „dann üben 
wir’s mal.“ Sie gingen ins Haus, hol- 
ten einen Kasten Handgranaten her- 
aus, schraubten die Köpfe ab und setz- 
ten die Sprengkapseln ein. Und nach- 
dem sie jeder einen Schluck aus der 
Feldflasche zu sich genommen hatten, 
wiederholte Schinna seine Vorführung 
und diesmal klappte es, die Hand- 
granate platzte genau einen Meter 
über dem Boden. „Na“, sagte er be- 
geistert, „ist das Maßarbeit?“ 

Sie tranken wieder einen Schluck 
und steckten sich Zigaretten an. Dann 
nahm Boysen eine Handßranate. 
„Aber“, sagte er, „wenn nun ein 
Iwan da drüben auf dem Dad 
sitzt, und Sie haben keine Flinte, 
Herr Leutnant, sondern nur so was.“ 

„Denn mal los“, sagte Schinna ge- 
spannt. „Also, er sitzt dicht neben 
dem kaputten Schornstein.“ 

Boysen zog ab, zählte langsam bis 
drei und warf, und die Handgranate 


Tsai’s konnte die Intelligenz der Ratten beweisen. 
Seine Experimente zeigen, daß diese Tiere mit 
erstaunlicher Leichtigkeit lernen. Die Bildserie zeigt 
den Scharfsinn einer Ratte, die ein Stück Käse er- 


detonierte auf dem Hausdach, dicht 
neben dem Schornstein. 

„Sehr gut“, lobte Schinna, „ausge- 
zeichnet!“ Dann machte er es nach. 
Er traf sogar den Schornstein, und 
durch die Detonation bröckelte ein 
Stück davon ab. Sie schlugen sich be- 
geistert auf die Schultern, tranken 
wieder einen Schluck und überlegten, 
was sie noch Schöneres anfangen 
könnten. „Paß auf“, sagte Schinna, 
„du stellst dich da drüben in die Haus- 
tür und ich werfe, und wenn du’s 
schaffst, wirfst du das Ding zurück, 
wenn nicht, gehst du in volle Deckung.“ 


„Eine sehr gute Idee“, sagte Boy- 
sen glücklich. Er ging über die Straße 
und stellte sich in die Tür, und Schinna 
zog ab und warf. Die Handgranate kol- 
lerte Boysen direkt vor die Füße, er 
bückte sich rasch und warf sie zurück 
und mitten über der Straße krepierte 
sie, und sie gingen beide in volle 
Deckung. Darauf machten sie es um- 
gekehrt. Boysen warf, aber Schinna 
bekam den kollernden Stiel nicht zu 
fassen, er vollführte einen wilden 
Tanz und stieß das gefährliche Ding 
schließlich mit dem Fuß fort. Sie war- 
fen sich beide zu Boden, und als die 
Detonation verhallt war, standen sie 
auf und schütteten sich aus vor La- 
chen über Schinnas Eiertanz und schlu- 
gen sich ausgelassen auf die Schultern. 
„Und so was“, sagte Schinna und stot- 
terte vor Begeisterung, „so was war 
nun im KZ. Da gehörtest du ja nun 
wirklich nicht hin.“ 

„Wer gehört schon ins KZ“, sagte 
Boysen und war still. Schinna reichte 
ihm die Flasche. Er trank und gab sie 
zurück. Dann nahm er eine neue Hand- 
granate, zog ab, wartete eine Weile 
und warf sie steil in die Luft. Oben 
überschlug sie sich und kam senkrecht 

.herunter. Sie sprangen ins Haus und 
rissen die Tür hinter sich zu, und als 
die Detonation vorüber war, traten sie 
kichernd heraus und zählten die win- 
zigen Splitter, die in der Tür steck- 
ten.. 

Von der Kirche her kam im Lauf- 
schritt ein Unteroffizier vom Stab 
mit Stahlhelm und Gewehr. „Herr 


Leutnant“, schnaufte er, „Herr Major, 
läßt fragen, was hier los ist.“ 

Schinna grinste betrunken. „Gy 
nichts. Melden Sie Herrn Major 
Durchführung eines Truppenversug, 
mit scharfen Nahkampfmitteln.“ 5, 
reichte ihm die Feldflasche. „Hier, 
nehmsemal 'n Schluck, wird Ihn’ 
tun.“ 

Der Unteroffizier trank, wischt 
sich aufatmend den Mund und grin. 
ste auch. „In Ordnung, Herr Leut. 
nant.“ 

„Halt“, sagte Schinna, „borgen $je 
mir mal Ihren Stahlhelm.“ 

Der Unteroffizier gab ihm den Stahl. 
helm und entfernte sich kopfscüt. 
telnd. 

Schinna setzte den Helm auf. „jetz 
zeig ich dir was“, sagte er zu Boysen, 
„das hast du bestimmt noch nicht ge. 
sehn. Bleib malhier in der Tür stehn 
damit du in Deckung gehn kannst" 
Er trat mit einer neuen Handgranate 
auf die Straße, stellte sie mit dem 
Stiel auf den Stahlhelm und balan- 
cierte sie auf dem Kopf. „Gut, was” 
rief er. 

„Sehr gekonnt!“ lobte Boysen. 

Schinna nahm die Handgranäte her. 
unter und schraubte die Sicherung. 
kappe los. „Nun paß mal auf!“ 

„Nee“, rief Boysen, „das geht nicht. 
Mach keinen Mist.“ 

Schinna kniff die Augen zusammen, 
streckte den Zeigefinger gegen Boysen 
— ein Zauberer, der den großen Trick 
vorführt. „Wirst es gleich sehn...“ Er 
zog ab und stellte die Handgranate 
wieder auf seinen Stahlhelm. Aber 
diesmal wollte sie nicht stehen, ob- 
wohl er sich große Mühe gab; und 
plötzlich überkam Boysen ein Anfall 
von Nüchternheit, er stürzte auf Schin- 
na zu, riß ihm die Handgranäte weg 
und warf sie fort. Noch im Fluge kre- 
pierte sie. 

„Mensch“, sagte Schinna begeistert, 
„jetzt hätte ich fast 'n Fehler ge- 
macht.“ 

„Jawoll“, sagte Boysen, „'n großen 
Eehler.“ 

„Darauf müssen wir noch einen trin- 
ken“, sagte Schinna, und sie gingen zur 
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Eine Ehrenrettung für die Intelligenz der Ratten 


reichen will. Nachdem sie den ersten Stock erklom- 
men hat, zieht sie die Leiter an einem Metallfaden 
mit Gegengewicht eine Etage höher. Durc die 
zweite „Besteigung“ gelangt 
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Liselotte Pulver mag die neuen zarten Farben von 
LUX besonders gern. Ihr bewährtes Schönheitsrezept 
ist LUX — für sie wie für Filmstars in aller Welt. Sie 
findet das Parfum erlesen im Duft und den reichen, 
cremigen Schaum so gut für die Pflege ihres Teints. 


Auch Ihr Teint will täglich gepflegt sein - deshalb ist LUX auch die Seife für Sie. 


Liselotte Pulver in ihrem Salon. »Wie nett, daß 
es LUX jetzt auch in meiner Lieblingsfarbe gibt«, 
meint Liselotte Pulver. Sie spielt die Hauptrolle in 
dem dramatischen Film »Gustav Adolfs Page«. 
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Der Mordprozeß 


im Film 


„Die Wahrheit” 
geht zurück 
auf einen 
tatsächlichen 


Fall 


Fi 


Mord nach Modell: die beiden Angeklagten unterwegs zum Gericht 


Wie sich die Bilder gleichen 


Die gleiche Szene in Film und Wirklichkeit: BB und Pauline Dubuisson mit ihren Verteidigern 


D: Film „Die Wahrheit“, der in 


diesen Tagen in den Kinos zu 
sehen ist, zeigt Brigitte Bardot als 
Mörderin ihres Geliebten auf der An- 
klagebank. Der Film vergißt jedoch 
seinem Publikum zu sagen, daß 
der Regisseur Henri-Georges Clouzot 


sieben Jahre vorher einem Mord- ' 


prozeß in Paris beigewohnt hat, bei 
dem er sich eifrig Notizen machte. Die 
Mörderin hieß damals Pauline Du- 
buisson, kam vom Lande und streckte 


ihren Geliebten mit vier Revolver- 
schüssen nieder. Sie wurde zu lebens- 
langer Zwangsarbeit verurteilt, im 
vorigen Jahr begnadigt und ist jetzt 
Sekretärin eines evangelischen Pfar- 
rers. Sie .versuchte, wie später die 
Film-Mörderin Brigitte Bardot, sich 


- die Pulsadern durchzuschneiden. Ein- 


ziger Unterschied zwischen Wirklich- 


‚keit und Kino: Regisseur Clouzot, 


Spezialist für harte Sachen, läßt im 
Film den Selbstmordversuch gelingen. 


Bank zurück und tranken die Flasche 
leer. „Wir sind die besten Handgr.. 
natenschmeißer des Regiments“, sagte 
Schinna. 

Boysen nickte glücklich. 

„Das mit dem Stahlhelm muß id 
noch mal üben“, sagte Schinna. 

„Aber jetzt nicht“, sagte Boysen, 
„Ein andermal.“ 

„Hast recht“, sagte Schinna.- „Die 
Flasche ist leer.“ Er brachte Boygsen 
zur Unterkunft des Minenkomman- 
dos. „Wir sehn uns noch“, sagte er, 
„heute abend üben wir weiter.“ 

„Jawoll“, sagte Boysen glücklich, 
„Bis heute abend.“ Und er kroc in 
den Keller und legte sich zu den ande. 
ren aufs Stroh. Er war herrlich be. 
trunken. 


Am Nachmittag wurde er durch einen 
Melder zum Bataillon geholt. Vor 
dem Gefechtsstand wartete der Batail- 
lonsschreiber. „Herr Major will Sie 
sprechen. Er ist im Haus.“ 

Boysen trat ein. 

Major Seidel saB in der stickigen 
Bauernstube am Tisch und raudhte, 
„Tag“, sagte er, „setzen Sie sich.“ 

Boysen setzte sich behutsam auf 
einen Schemel. Er hatte Kopfschmerzen, 

Seidel bot ihm eine Zigarette an, 
„Leutnant von Schinna hat mir Ihr 
Lob gesungen. Sie scheinen viel Sinn 
für Sprengstoffe zu haben.“ 

Boysen grinste vorsichtig. 

Seidel blickte auf die Glut seiner 
Zigarette. „Leutnant von Schinna hat 
mir übrigens auch Ihre Geschichte er- 
zählt.“ 

Boysen schwieg. 

„Sie sind also fast zwei Jahre im 
Konzentrationslager gewesen.“ 

„Jawohl.“ . 

Seidel blickte noch immer auf die 
Glut seiner Zigarette. „Ich hätte gern 
gewußt, wie es da zugeht.“ 

Alarm durchzuckte Boysen, Mißtrau- 
en breitete sich aus, Abwehr entfal- 
tete sich, so fragt man Leute aus, nein, 
Herr Major, nicht mit mir, verges- 
sen der Zwischenakt an der Front, er 
war plötzlich wieder der Häftling 5617, 
auch ohne kahlgeschorenen Schädel 
und ohne die Zebrakleidung. „Tut 
mir leid, Herr Major“, sagte er, „ich 
habe mich verpflichten müssen, über 
alles Stillschweigen zu bewahren.“ 

Seidel blickte auf. „So, das wußte 
ich nicht.“ Er erhob sich, trat zu dem 
niedrigen Fenster, sah hinaus. „Und 
wenn Sie doch etwas sagen?“ 

„Dann komme ich zurück ins Lager.“ 

Seidel drehte sich um. Sein Gesidt 
war blaß. Nicht das Gesicht eines Ma- 
nes, der einen hereinlegen will. „Ih 
frage nicht aus Neugier, sondern aus 
einem ganz persönlichen Interesse. 

„Jawohl, Herr Major, aber Sie müs- 
sen verstehen. .* 

„Boysen“, sagte der Major leise, 
„es besteht vorläufig keine Gefahr, 
daß man Sie zurückbringt. Seit heute 
morgen ist die Division endgültig 
eingeschlossen.“ 

Boysen schwieg beklommen. 

Seidel kehrte zum Tisch zurüd. 
setzte sich, sah ihn an. „Ich kann Ih- 
nen nicht befehlen, zu sprechen, aber 
ich bitte Sie darum. Vorhin ist die Die 
Nachricht durch den Rundfunk gekom- 


men, daß die Familien aller Beteilig herr 
ten am Attentat auf den Führer in ın 
Sippenhaft genommen werden. Das Sch: 
heißt also: Konzentrationslager." BIR 
Boysen saß ganz steif. Erschrecen. Eine 


Erstarrung: Hochverrat, eine uner 
hörte Tat, beinahe Weltgeschichte, und 
des Majors Hand mit der Zigarette. 


sein Hirn hinter der blassen Stim der 
waren beteiligt. „Sie gehören auc.... 
„Ja“, sagte Seidel, „ich gehöre aud gülı 


dazu. Und ich habe eine Frau und drei 
Kinder. Sagen Sie, Boysen, gab's das 
auch: Kinder im KZ?“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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Kraft und Fülle für das Haar- 
kann Ih Belebung für den ganzen Menschen! 


zurüd, 


ist. die Die moderne Haarwissenschaft bestätigt: nen des Haarbodens u 

Reiner Birkensaft, unverfälschte Kraft Natur, wirkt 
in Verbindung mit reinem Alkohol ausgezeichnet gegen und 
jen. Das Schwächen und Krankheiten des Haares. Und mehr noch: + bakterisid, d. h. es vernichtet 
er." BIRKIN belebt den ganzen Menschen! und 
chrecken, Eine Kopfmassage mit BIRKIN entspannt, erfrischt, 

se schenkt neue Kräfte - besonders nach körperlicher / 


Normalflashe DM 3,90 - HAARWASSEM 
Zigarette, und geistiger Anstrengung. Drei Generationen vertrauten | - Doppelflashe DM 6,90 - 


en Stim der naturgemäßen Wirkungsweise dieses Haarwassers: ÄN 3 Einkauf der 
auch... Und auch in Zukunft wird die bewährte Erkenntnis 4 
gültig sein: Auf die Natur ist Verlaß! 

‚ab's das 


DR.DRALLE Birkin’ HAARWASSER 
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Nach der langen Skitour, dem Auf und Ab in der winterlichen Bergwelt, 


ist JACOBS KAFFEE ein erquickender Genuß. Schluck für Schluck 
spürt man, wie dieser köstliche Kaffee erfrischt, aufmuntert und wohltut. 
JACOBS KAFFEE ist immer eine ganz besondere Kaffeefreude. 
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Edwards, gefaßt 
bei Ivy Bluff 


G.Hensley,verwun- ,G. Stone, erschos- 
sen in Wildhütte 


det in Wildhütte 


Gautier, gefaßt _J.Kilborne, gefaßt 
in Wildhütte in Wildhütte 


HENRY 
KOLARZ 


W. Spears, gefaßt 
‚bei Washington 


c. McNeill, gefaßt 
bei Washington 


in Wildhütte 


H. Inman, gefaßt 


Nachts um vier 
wird nicht 


H. Murchinson, ge- 
faßtbeiWashington 


W. Stewart, gefaßt W.Cummings, ge- 
faßt in Wildhütte 


J. Strickland, gefaßt 
in Wildhütte in Wildhütte 


Counoil, gefaßt 
bei Washington 


J. Miller, gefaßt 
in Wildhütte 


B. Vaughn. gefaßt 
in Wildhütte 


'geklingelt 


Der authentische 
Bericht über den 
Massenausbruch aus 
dem Zuchthaus 

Ivy Bluff, der Amerika 
wochenlang 

nicht schlafen ließ 


ür das Ehepaar Katzer ging ein 

Alptraum zu Ende: Diezehn Aus- 

brecher in der Wildhütte wurden 

von Militär eingekreist. Sie er- 
gaben sich kampflos — gegen den Wil- 
len ihres Anführers Glen Hensley. — 
Für den Atomphysiker Lexington da- 
gegen hat der Schrecken noch lange 
kein Ende: Die Ausbrecher Christie, 
Byers, Anderson und Shaw, die in sein 
Haus eingedrungen sind, wollen ihn 
als Geisel mit sich schleppen. 

Kritisch wird die Lage für Yank 
Stewart, der, kaum in New York an- 
gekommen, in eine Razzia gerät. Ste- 
wart ist nicht allein. Noch immer sind 
der zugelaufene Hund und der pfiffige 
Tramp Kentucky-Sam bei ihm. Als sie 
sich am Morgen des 9. Dezember auf 


der Bowery, der Straße der Geschei- 
terten, ein Asyl für die nächste Nacht 
suchen wollen, werden sie von Poli- 
zisten überrascht. Mißtrauisch mustern 
die Cops den Tramp. „Was bist du für 
einer?“ * 


Immer, wenn er mit Hütern des 
Gesetzes sprach, ging in dem alten 
Tramp eine seltsame Verwandlung 


vor. Seine Fistelstimme senkte sich 


um eine volle Oktave, und seine aus- 
gemergelte Gestalt straffte sich zu 
unvermuteterr Würde, die keinen 
Raum für respektlose Vertraulichkei- 
ten bot. 

„Ih habe Sie nicht verstanden, 
Herr Offizier“, sagte er. Mißbilligend 
hob er eine Augenbraue. „Was mein- 
ten Sie eben?“ 


2 
Y. Stewart, untergetaucht 
in New York 


J. Christie, in Lexingtons 
Haus 


w. Shaw, in Lexingtons 
Haus 


D. Anderson, in Lexingtons 
Haus 


R. Byers, in Lexingtons 
Haus 


Die Ohren des jungen Cops erglüh- 
ten. Vermittelnd schaltete sich sein 
älterer Kamerad ein. „Mein Kollege 
hat gefragt, wer Sie sind.“ 

„Ich heiße Sam Fletcher Pornatzki‘, 
erwiderte der Tramp, und es klang 
wie eine Zurechtweisung. 

„Ich muß Sie bitten, uns auf die 
Wache zu folgen, Mr. Polaski.“ 

„Pornatzki“, korrigierte der Tramp. 
„Aber bekannter bin ich unter dem 
Namen Kentucky-Sam.“ 

„Also bitte, Mr. Pornatzki“, sagte 
der Cop unbeeindruckt. Er wandte 
sich an Stewart. „Sie kommen auch 
mit.‘ 

Ehe der Tramp sich zum Gehen 
wandte, zwinkerte er Stewart be- 
ruhigend zu. Durch den dunklen Flur 
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Nachts um vier 
wird 
nicht geklingelt 


des Nachtasyls folgten ihm Stewart 
und der Hund auf die Straße. 

Der Tramp deutete eine leichte Ver- 
beugung an. „Darf ich fragen, Herr 
Offizier, in welcher Angelegenheit Sie 
uns zu sprechen wünschen? Liegt ge- 
gen meinen Freund oder gegen mich 
etwas vor?“ 

„Das wird sich herausstellen“, sagte 
der Cop. 

„Hören Sie mal...“ 
erregt. 

Als Kentucky-Sam ihn mit einem 
warnenden Blick streifte, verstummte 
er und ergab sich vorerst in sein 
Schicksal. Er war sich klar darüber, 
daß ihm keine Wahl blieb. Ohne 


rief Stewart 


Waffe in der wildfremden Großstadt 
wäre ein Fluchtversuc sinnlos. 

Er setzte seine ganze Hoffnung auf 
die Pfiffigkeit des alten Tramps. 
Schließlich hatte der ihn ja schon ein- 
mal aus einer ähnlichen Situation 
herausgepaukt; gestern im Büro des 
Sheriffs von Culpeper. 

Draußen auf der Bowery hatten 
sich ein paar Bettler angesammelt. 
Aus glasigen Augen starrten sie auf 
die Männer, den Hund und die Cops. 
Ihre Blicke waren stumpf und teil- 
nahmslos, sie verrieten nicht einmal 
Haß auf ihre Erzfeinde, die Polizisten. 

Der Cop riß einladend den Schlag 
des parkenden Streifenwagens auf. 
Am Steuer saß ein zweiter Cop. 

Stewart und der Tramp stiegen im 
Fond ein, der Hund sprang zwischen 
ihren Beinen in den Wagen. Als letz- 
ter kletterte der Cop hinein. 

„Ist es weit?“ fragte Kentucky-Sam. 
Er kratzte.sich am Bein. 

Der Cop antwortete mit einem un- 
verständlichen Grunzen. 


„Bitte, verraten Sie mir eins, Herr 
Offizier“, sagte Kentucky-Sam, wäh- 
rend er sich unter dem Hemd kratzte. 
„Warum darf ein freier amerikani- 
scher Bürger nicht unbehelligt auf der 
Bowery spazierengehen?“ 


„Wenn Sie nichts ausgefressen ha- 
ben, können Sie in zehn Minuten 
wieder dort spazierengehen“, sagte 
der Cop. 


„Aber ich bitte Sie, Herr Offizier!“ 
Der Tramp versuchte vergebens, sich 
zwischen den Schulterblättern zu 
kratzen. „Sie müssen doch wenig- 
stens einen Anhaltspunkt haben, 
wenn Sie einen Menschen auf offener 
Straße festnehmen.“ 


„Das ist keine Festnahme“, knurrte 
der Cop. „Nur eine Feststellung der 
Personalien. Kleine Routineverneh- 
mung.“ 

Kentucky-Sam rieb sich die Hüfte. 

„Worüber sollen wir denn vernom- 
men werden, Herr Offizier?“ 

Jetzt mußte sich auch Stewart un- 


willkürlich kratzen. Der Tramp & 
ihn angesteckt. 

„Verdammt noch mal“, fluchte der 
Cop. „Bleiben Sie endlich still sitzen « 

„Tut mir aufrichtig leid“, sagte der 
Tramp und kratzte sich hinter dem 
Ohr. „Ich kann nichts dafür — gie 
zwicken so.“ 

„Wer zwickt so?“ 

„Der Hund muß sich ein paar Flöhe 
eingefangen haben.“ 

„Flöhe?“ Der Cop rückte ein Stück 
zur Seite. „Hab noch nie gehört, daß 
es in New York Flöhe gibt. Hier gibt‘, 
doch nur Kakerlaken.“ 

„Kakerlaken zwicken nicht“, be- 
lehrte ihn der Tramp. „Die knabbern 
nur an Lebensmitteln. Aber Flöhe er. 
nähren sich von Blut. Wozu hat ihnen 
der liebe Gott denn sonst einen Rüs. 
sel gegeben?“ 

Jetzt kratzten sich alle — Kentucky. 
Sam, Stewart, der Cop, der Fahrer, 
sogar der Hund. 

Der Fahrer lenkte den Wagen an 
den Rinnstein und hielt an, um sic 
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esjörter kratzen zu können. Er 
wandte seinen Kopf nach hinten. „Hör 
mal, Ed. Glaubst du nicht auch, daß 
die beiden Vögel harmlos sind?“ 

Der Cop nickte. Er drückte schnell 
den Türriegel herunter und sprang 
auf die Straße. „Verschwindet, ihr 
beiden!” 

Der Tramp ließ sich viel Zeit beim 
Aussteigen. Grüßend tippte er mit 
zwei Fingern an seine verbeulte Hut- 
krempe. „Hören Sie auf den Rat eines 
erfahrenen Mannes: Baden hilft da 
nicht viel. Am besten wirkt DDT- 

er.“ 
Pils der Streifenwagen hinter der 
nächsten e verschwunden war, 
wandte sich der Tramp an Stewart. 

Nun hör endlich auf, dich zu kratzen.“ 
" Stewart grinste. „Bist'n verdammt 
gerissener Bursche, Sam. Ich dachte 
schon, es wäre aus. Die Cops haben 
bestimmt meinen Steckbrief auf der 
Wache.“ 

Der Tramp winkte ab. „Bedank 
dich bei dem Köter. Ohne den wäre 


Die Murder 
Brothers 


und 
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ih nie auf die Idee mit den Flöhen 
gekommen.“ 

Stewart blickte sich suchend um. 
„Wo sind wir eigentlich gelandet?“ 

Sie standen auf einer breiten Stra- 
Be, die in eine Brücke mit mächtigen 
Pfeilern mündete, die Williamsburg 
Bridge nach Brooklyn hinüber. Es war 
die Delancey Street. 

Stewart blieb an einem Kiosk ste- 
hen, fingerte ein Zehn-Cent-Stück aus 
der Tasche und kaufte sich die Früh- 
ausgabe einer Abendzeitung. Er über- 
flog die Schlagzeilen und den Bericht 
über die Verhaftung der vier Aus- 
brecher im Wald bei Washington. Es 
interessierte ihn nicht sonderlih — 
mit den Negern in Ivy Bluff hatte er 
ohnehin nur wenig Kontakt gehabt. 

Aber dann fand er weiter unten 
auf der ersten Seite eine Überschrift, 
die ihn elektrisierte: „Zugbremser er- 
würgt — war es Yank Stewart?“ 

Es war eine magere Meldung mit 
wenig Einzelheiten. Offenbar war der 
Bericht erst kurz vor Redaktions- 
schluß gekommen. 

„Ein Streckenwärter fund heute 
früh in der Nähe des Güterbahnhofs 
von Trenton (Nem Jersey) die Leiche 
des Bremsers John Akeldy, 39, Vater 
von zwei Kindern, aus Philadelphia. 
Nach den Feststellungen des Polizei- 
arztes ist Akeldy ermwürgt morden. 
Neben seiner Leiche, die von dem 
Täter die Böschung hinuntergeschleift 
und hinter einem Baum versteckt 
murde, lag ein ölverschmierter brau- 
ner Anzug. Da die Leiche bis auf die 
Unterwäsche entkleidet war, ist an- 
zunehmen, daß der Täter die Drillich- 
hose und die graue Jacke des Brem- 
sers mitgenommen hat. _ 


Nach den Ermittlungen von FBl 
handelt es sich bei den zurückgelas- 
senen Kleidungsstücken mahrschein- 
lich um den Anzug eines Negers, der 
in der Nacht zuvor von dem Rädels- 
führer des Massenausbruchs aus loy 
Bluff, Yank Stemart, 52, in seinem 
Haus überfallen worden war. Stewart 
steht unter dem dringenden Verdacht, 
den Mord an dem Bremser begangen 
zu haben. Möglicherweise wollte sich 
Stewart, der als blinder Passagier auf 
einem Güterzug mitgereist ist, seiner 
Festnahme durch den Bremser ent- 
ziehen. 

Akeldy hatte auf einem Güterzug 
Dienst, der auf dem Wege von Vir- 
ginia nach Boston (Massachusetts) 
mar. Offenbar will Stewart in Boston 
oder New York untertauchen. In bei- 
den Städten bleibt die erhöhte Alarm- 
bereitschaft für die Polizei bestehen. 
Die Polizei hat Anmeisung, auf Ste- 


mart, der bemaffnet ist, ohne Anruf | 


zu schießen.“ 

Stewart knüllte die Zeitung zusam- 
men und warf sie in den Rinnstein. 
Er wollte verhindern, daß Kentucky- 
Sam von dem Mord las, von dem er 
ja nichts ahnte. 

Stewart sah an seinem Anzug her- 
unter, an der zu weiten Hose und 
dem Jackett, dessen überlange Ärmel 
er umgeschlagen hatte — die Sachen 
des toten Bremsers. Jetzt hafteten 
sie an ihm wie ein Brandmal. Natür- 
lich würden sie in jedem Steckbrief 
genau beschrieben sein. 

Er lief hinter dem Tramp her, der 
ein Stück vorangegangen war. Nach 
fünfzig Metern hatte er ihn eingeholt. 

„Weißt du, wo ich mir 'nen neuen 
Anzug kaufen kann?“ 

Erstaunt musterte ihn der Tramp. 
„Wieso? Deiner ist doch noch ganz 
gut.“ 

„Aber er paßt mir nicht.“ 

„Sag mal, hattest du nicht gestern 
andere Klamotten an?“ 

„Die habe ich weggeschmissen. Un- 
terwegs hab ich diese Jacke und Hose 


gefunden. In der Toilette eines kleinen 


Bahnhofs.“ 

„So, so — gefunden.“ Der Tramp 
schien skeptisch. „Und jetzt willst 
du schon wieder 
wedhselst deine Klamotten wie ein 
Soldat die Bräute. Teurer Spaß, wenn 
u nur sechs Dollar in der Tasche 

at.‘ 

„Wie wär's, wenn wir einfach un- 
sere Sachen tauschten?“ 

„Nee, nee, Yank. Ich häng an mei- 
nem Anzug. Außerdem bin ich klei- 
ner als du. In den Klamotten würde 
ich ja versinken.“ 

„Dann verrat mir wenigstens, wo 
ich für sechs Dollar 'nen Anzug kriege.“ 

„Ich versteh nicht ganz, warum du 
so scharf auf neue Klamotten bist. 
Dahinter steckt doch was.“ 

„Es ist wirklich nur, weil mir die 
Hosen rutschen.“ 

„Meinetwegen. Wenn dir das Geld 
nicht zu schade ist — wir können uns 
ja mal im Ghetto umsehen.“ 

„Gibt's denn hier ein richtiges 
Ghetto?“ 

„Die Leute nennen’s nur so — 
wegen der jüdischen Trödler. Da 
kriegste die Modelle von den großen 
Warenhäusern für den halben Preis. 
Aber unter zehn Dollar gibt's keinen 
Anzug. Höchstens 'nen getragenen.“ 

Sie folgten der Delancey Street 
ein paar hundert Meter weit, dann 
bog der Tramp in die Orchard Street 
ein, eine skurrile Gasse, die an den 
Pariser Flohmarkt oder einen orienta- 
lischen Basar erinnerte. Zwischen den 
Auslagen auf den Bürgersteigen 
drängten sich Hunderte von Frauen, 
Weiße, Neger und Portorikaner. 

Gestelle, von denen Anzüge und 
Kleider herunterhingen, standen auf 
den Bürgersteigen, zwischen Tischen, 
auf denen sich Hemden und Unter- 
wäsche türmten. 


Die Schaufenster waren überladen 


mit buntem Ramsch: glasierte Porzel- 
lanengel, wahre Ungeheuer von Lam- 
penfüßen, glitzernd bemalte Statuet- 
ten, Scheußlichkeiten aus Kristall, an- 
geschlagene Teller, Postkarten mit 
altmodischen Vamps, zerfledderte Bü- 
cher, kirschrote Damenhöschen mit 
schwarzen Spitzen und der Aufschrift 
„Pariser Nächte“, billige Tischuhren, 
graziös von rosigen Nymphen gehal- 
ten... 

An einer Ecke sangen kalbsäugige 
Jungfrauen in abgewetzten Uniformen 


’nen neuen. Du - 


pe 


so bezaubernd | 
EEBBREEE möchte jede Frau sein. Dazu bedarf es aber 
a der täglichen, gründlichen Schönheitspflege. 
Mit Simi ja 00 leicht gemacht! 
Ein mit Simi getränkter Wattebausch 
entfernt sichtbar alle Staub- und Schmutz- 
ablagerungen, reinigt die Poren, regt die 
Hautatmung und Hautdurchblutung an, 
führt ihr außerdem die in Simi enthaltenen 
belebenden Wirkstoffe zu und . 
verleiht einen zarten, jugendfrischen Teint. 


Deshalb morgens und abends 


Besichtswasser 


Simi special mild 
die Flasche zu 
DM 6.-, DM 3.25, DM 1.80 


150/61/BB 


| 
sich 
| 
97 4 BL 
/ 8 
RZ: 4 
„Ksch...Ksch.... N / 
\ 
IN 
| Ge: 
mer 


Wündrich-Meißen 


Jetzt auch in Luxemburg. 


Vor 400 Jahren 


entdeckte Francis Drake die Kartoffel für 
die Europäer. Wann entdecken Sie die 
Zöpfli als Hauptgericht in Ihrem Küchen- 
zettel? Schon jetzt gibt es Millionen von 
Verbrauchern, die Zöpfli ein- bis zweimal 
wöchentlich essen. Offenbar hat die ganze 
Familie durch Zöpfli einen neuen Nudel- 
Appetit entdeckt. 


Haben Sie Zöpfli schon einmal mit zer- 
lassener Butter und Streukäse probiert? 
Sicher schmeckt es Ihnen genau so gut 
wie vielen anderen. 


immer mehr Appetit nach Birkel - Zöpfli 


Nachts um bier 
wird 
nicht geklingeit 


einen Psalm, begleitet von einer dick., 
Alten auf dem Akkordeon. Sie brach, 
den Gesang ab, und ein Prediger ;,. 
hob seine Stimme. 

Seine magere Gestalt steckte j, 
einem schwarzen Kaftan, der big zun 
Boden reichte. Eine Brille mit starke, 
Gläsern vergrößerte unförmig_ sein, 
fanatischen Augen, und während er jn 
seinem monotonen Singsang predigt 
hüpfte der Adamsapfel in seinem dir. 
ren Hals wie ein Tennisball auf 
und ab. 

Außer einigen Gläubigen nalım nie. 
mand von dem Sektenprediger ode: 
den reizlosen Jungfrauen Notiz, Un. 
geduldig zog Stewart den Tramp am 
Ärmel weiter. 

Bei einem Trödler fand Stewart end. 
lich, was er suchte. Der Anzug wa: 
ziemlich abgetragen, aber recht gu 
erhalten. 

Als der Trödler den Preis nannte. 
griff sich der Tramp erschrocken an 
die Brust. „Was? Acht Dollar!“ 

„Soll sein sieben“, sagte de: Träl. 
ler. Seine Blicke hingen flehend an 
dem Tramp. 

Kentucky-Sam, als hätte cı einen 
guten Witz gehört, brach in schallen 
des Gelächter aus. 

Der Trödler wand sich wie ein ge 
tretener Wurm. Er habe selber sec: 
Dollar für den Anzug bezahlt, be. 
teuerte er. 

Fünf Minuten später gab er ihn für 
vier und einen halben Dolla: hin. 

Stewart zog sich den Anzug im Hin. 
terzimmer des Trödlers an. Die Sachen 
des Bremsers wickelte er in einen Bo- 
gen Papier. Er nahm sich vor. sic 
ihrer bei der nächsten passenden Ge. 
legenheit zu entledigen. Erst jetzt, in 
dem neuen Anzug, fühlte er sich etwas 
sicherer. 

Der Tramp zupfte ihn am Ärmel 
„Komm, Yank. Ich hab Appetit au! 
was Warmes.“ 

Stewart griff in seine Tasche 
„Mußte dir verkneifen. Hab’ nur nod 
etwas mehr als einen Dollar.“ 

„Das reicht.“ 

„Und wovon bezahlen wir das Ho 
tel?" 

„Verlaß dich nur auf den alten Sam. 
Bis zum Abend treiben wir schon wie 
der Geld auf.“ 

In einer Imbiß-Stube leisteten sie 
sich Sandwiches und Kaffee. Der Hund 
schlang die Reste gierig hinunter. Als 
sie hinausgingen, ohne ein Trinkgeld 
auf der Theke hinterlassen zu haben. 
schimpfte der Barmann hinter ihnen 
her. 

„Was nun?“ fragte Stewart. „Ich 
hab nur noch ’nen Vierteldollar.“ 

„Für die U-Bahn reicht's nid! 
mehr“, sagte der Tramp. „Wir müssen 
tippeln.“ 

„Wohin?“ 

„Zum Times Square. Ist der einzige 
Platz, wo es sich noch zu fechten 
lohnt.“ 

Schweigend liefen sie nebeneinander 
her. Stewart war todmüde der 
durchwacten Nacht, aber deı Alte 
schien erstaunlich frisch, und Stewar! 
hatte Mühe, mit ihm Schritt zu halten 
Zwischen den Beinen der beiden Män- 
ner drückte sich mit eingekniffene: 
Rute der Hund herum. Er schien sid 
noch immer nicht an den hektischen 
Lärn und den unendlichen Strom ha 
stender Menschen gewöhnt zu haben 
jedesmal, wenn die Männer die Fahr- 
bahn überquerten, blieb er störrisc 
am Rinnstein stehen, bis sie zurüc- 
gingen und ihn am Nackenfell hoc- 
hoben. 

Die Sonne stand jetzt hoch am Him- 
mel, aber sie schien wie durch Milc- 
glas in den Dunst hinein, der sich zäh 
in den Straßen hielt. Stewart fröstelte 

Sie brauchten fast zwei Stunden für 
die fünfundvierzig Blocks, und Ste 
warts Füße brannten. Manchmal 
konnte er sich kaum noch auf den Bei- 
nen halten. Er hatte genug von New 
York. Die Luft der Freiheit roch nadı 
Gully und Abgasen der Autos. 

An den Fassaden der großen Waren- 
häuser — Macy’s, Gimbel’s und Ohr 
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bach ' prangten überdimensionale, ge- 
schmückte Tannenbäume, und in den 
Schaufenstern kutschierten mecha- 
nische Weihnachtsmänner Schlitten, 
vor die man ausgestopfte Rentiere ge- 

Nachdem sie einen weiteren Kilo- 
meter getippelt waren, erreichten die 
beiden Männer endlich den Wolken- 
kratzer der „Times“, um dessen drei- 
eckige Front die Leuchtschrift mit den 
neuesten Nachrichten huschte. 

Ein unendlihes Band von Auto- 
dächern zog sich über den Broad- 
way, die Siebente Avenue und die 
42. Straße dahin. Selbst die sich lang- 
sam voranschiebenden Menschentrau- 
ben auf den überfüllten Bürgersteigen 
kamen schneller vorwärts als die 
Autos. 

Der Tramp schien sich am Times 
Square gut auszukennen. Er bog in die 
22.Straße ein, vorbei an den großen 
Kinos, die mit gleißenden Lichtrekla- 
men horrende Unanständigkeiten ver- 
sprahen und nicht hielten, vorbei an 
den «hromblitzenden Schnellrestau- 
rants und den schmalen Läden, in de- 
nen Neger Berge von Aktmagazinen 
lüstern durchblätterten. 

Halbwüchsige Portorikaner mit 
schwarzen, geölten Elvis-Presley-Fri- 
suren lehnten gummikauend an den 
Wänden, andere betätigten gelang- 
weilt die Automaten in den riesigen 
Spielhallen. 

Mit einem Seitenblick auf Stewart 
sagte der Tramp: „Du brauchst dich 


Sie haben keine 50 Cents fürs Nachtasyl. Betrunkene Bettler, die sich unter 
einer Treppe schlafen gelegt haben, sind nichts Ungewöhnliches auf der Bowery 
- der Straße ohne Hoffnung in New York. Auch Stewart wollte dort untertau- 
chen, aber die ständigen Razzien vertrieben ihn ins Viertel der Portorikaner 


nicht so umzusehen, als ob dir alle 
‚ Cops auf den Fersen seien. Außer den 
Bettlern kümmert sich hier kein 
Mensch um dich.“ 

Dann trat der Tramp mit aufgehal- 
tener Hand auf einen gutgekleideten 
Mann zu. „Haben Sie 'n Herz für 'nen 
alten Penner. Spendieren Sie mir 'nen 
Kaffee.“ 

Ohne ihn anzusehen, ging der Mann 
weiter. 

‚Schon sprach Kentucky-Sam den 
nächsten an. „Hab seit gestern nichts 
Warmes mehr im Bauch. Geben Sie 
mir 'nen Vierteldollar.“ 

Ohne stehen zu bleiben, ließ der 
Mann ein Zehn-Cent-Stück in die of- 
fene Hand des Tramps fallen. 

„Na los“, sagte Kentucy-Sam zu 
Stewart. „Soll ich vielleicht die ganze 
Arbeit allein machen?“ 

„Hab keine Übung im Fechten.“ 

„Bettler und Huren brauchen keine 
Berufsausbildung.“ Er knuffte Ste- 
wart in die Seite. „Nu mach schon — 
keine falsche Scham!“ 

Verdrossen wandte sich Stewart ab. 
Wie jedem Gangster, der auf sich hielt, 
sing ihm das Fechten gegen den Strich. 
Als er sich endlich überwand und 


einige Passanten ansprach, hatte er 
wenig Glück. Nach zwei Stunden 
klimperte noch kein halber Dollar in 
seiner Tasche. 

Der Tramp steckte sich eine Ziga- 
rette an und zählte die Münzen, die 
er erbeutet hatte. „Fast zwei Dollar“, 
sagte er zufrieden. Sofort steuerte er 
wieder auf einen Passanten zu. „Mit 
'nem Vierteldollar könnten Sie ein gu- 
tes Werk...“ 


Mitten im Satz brach er ab, sein. 


zahnloser Mund öffnete sich zu einem 
schwarzen Loch. „Wen sehen meine 
müden Augen? Mensch, Jeff! Ich hab 
schon immer gesagt: Wenn du einen 
treffen willst — brauchst dich nur an 
den Times Square zu stellen. Irgend- 
wann kommt da jeder mal lang.“ 

Lachend schlugen sich der Tramp 
und Jeff auf die Schultern. 

„Komm mal her!“ rief der Tramp zu 
Stewart hinüber. „Stell dir vor, wen 
ich getroffen habe? Meinen alten 
Freund und Tippelbruder Jeff. Wo ha- 
ben wir uns eigentlich zum letztenmal 
gesehen? War’s nicht in Reno auf dem 
Kohlenzug? Bist ja so piekfein in 
Schale, Jeff. Hast das Trampen aufge- 
geben, was?“ 

„Man muß mit der Zeit gehen.“ Jeff 
beugte sich hinab und flüsterte Ken- 
tucky-Sam ins Ohr: „Hab’ ’'nen kleinen 
ambulanten Handel. Wirft 'ne Menge 
ab.“ 

Der Tramp zeigte grinsend auf Ste- 
wart. „Vor dem brauchste nicht zu flü- 
stern, Jeff. Der ist echt. Mit dem habe 


ich schon manche Leiche im Keller.“ 
Bei dem Wort „Leiche“ zuckte Ste- 
wart unwillkürlich zusammen. 
„Komm, wir trinken einen auf meine 
Rechnung“, schlug Jeff vor. 


Er war wenigstens zwanzig Jahre | 


jünger als Kentucky-Sam und hatte 
ein grobschlächtiges Boxergesicht mit 
Sommersprossen und ehemals rotem, 
jetzt aber ausgeblichenem Haar. Er 
trug seinen neuen Konfektionsmantel 
offen, so daß der Tramp einen blauen 
Anzug mit etwas zu breiten Nadel- 
streifen sehen konnte. 

Widerwillig folgte Stewart den bei- 
den in ein Schnellrestaurant. Jeff 
wählte einen Tisch, von dem aus er 
den Eingang beobachten konnte und 
es gleichzeitig nicht weit bis zum Hin- 
terausgang hatte. „Die Cops haben 
mich auf dem Kieker“, erklärte er. 
„Möchte nicht geschnappt werden, hab 
die Taschen voll heißer Ware.“ 

Als der Kellner an den Tisch kam, 
unterbrachen die Männer ihr Gespräch. 

„Drei Scotch“, sagte Jeff. 

„Für mich lieber 'nen Bourbon“, 
korrigierte Kentucky-Sam. 


Als sie wieder allein am Tisch wa- 
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BAL PARE - wie ich seh! 


Ja, das ist ein Weinbrand voll Charme und 
Zärtlichkeit, der sich die Herzen im Nu erobert! 
So voll Rasse, voll aufblühendem Duft 

— das ist ein Weinbrand — der beglückt! 

Er gehört dazu — BAL PARE muß mit dabei sein: 


allein... zu zweit... im frohen Kreis 
... und BAL PARE im Glas! 
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Kunststoffplatten 
schlagfest 
hitzebeständig 
abwaschbar 
fettabstoßend 
unempfindlich 
gegen 
Haushaltsäuren 

und Alkohol 


Eine deutsche 
Kunststoffplatte setzt 
sich durch - in London, 
Paris, in Rom, Zürich 
und Amsterdam - 
überall gilt Hornitex 
als Element modernen 
Wohnkomforts. 


HORNITEX - Kunststoffplatten, Horn/Lippe 


Nachts um vie 
wird 
nicht geklingelt 


ren, wandte sich Kentucky- 
„Kokain?“ 

Jeff fingerte ein Tütchen aus seine 
Tasche und ließ ein paar dünne Ziga. 
retten in seine hohle Hand gleiten 
„Marihuana-Zigaretten. Schöne Try 
me für ’'nen Dollar.“ 

„Ist das nicht 'ne kitzlige Sache? p, 
Rauschgift verstehen die Richter dod 
keinen Spaß.“ 

„Ach was! Meistens drücken di 
Cops beide Augen zu. Man muß si 
nur schmieren.“ 

„Kannst mal an den falschen g. 
raten.“ 

„Kaum. Ist nur 'ne Preisfrage, Hohl 
sind sie fast alle.“ 

„Und trotz der Schmiergelder wirft 
der Handel noch genug ab?“ 

„Klotzig!“ 

„Hör mal, Jeff. Du hast doc be. 
stimmt Beziehungen. Mein Freund hat 
nämlich 'ne kleine Meinungsvarscie. 
denheit mit den Cops. Könnte ein 
ruhiges Zimmerchen gebrauchen, wo 


Sam an Jeft 


Tote laufen nicht. Es ist also nict 
Grady Stone, der hier abgeführt wird, 
sondern ein anderer Ausbrecher, Bill 
Vaughn. In der Unterschrift zu diesem 
in Heft Nr. 5 veröffentlichten Foto 
wurden die beiden Namen durc ein 
technisches Versehen verwechselt. 
Stone konnte es nicht sein — denn er 
wurde ja in der Wildhütte erschossen 


man keine Fragen stellt. Darf aber 
nicht teuer sein.“ 

Jeff grinste Stewart verständnisvoll 
an. „Geht mir manchmal auch so. Da 
gibt's ein Hotel auf der Festseite. Den 
Broadway rauf, bis zur 101. Straße, 
und dann fünfzig Meter links rauf. 
Sag, du kommst von Jeff.“ 

„Was kostet das?“ 

„Zwei Dollar die Nacht.“ 

„Soviel hab ich nicht.“ 

„Du kannst dir den Zaster verdie- 
nen, kinderleicht. Mach’s doch wie ich.“ 

„Marihuana?“ 

„Klar.“ 

„An wen soll ich die Stäbchen ver- 
hökern. Ich kenne keinen Menschen in 
New York.“ 

„Um so besser. Dann kennen did 
auch die Cops nicht.“ 

„Aber die Kunden?“ 

„Die kommen schon alleine auf dich 
zu 
„Soll ich das Zeug etwa ausrufen. 
wie 'ne Zeitung?“ 

„Blödsinn! Du stecst dir 'ne Ziga- 
rette hinters Ohr, daran erkennen sie 
dich.“ 

„Etwa 'ne Marihuana-Zigarette?” 

„Natürlich nicht“, sagte Jeff nac- 
sichtig. „Ne ganz gewöhnliche Ziga 
rette.“ 

„Und wo soll ich die Dinger ver 
hökern?“ 

„Auf der Straße. Wenn ein Cop in 
der Nähe ist, nimmst du einfach die 
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Zigarette hinter dem Ohr weg und 
steckst sie ein.“ 

„Was kann ich denn für die Dinger 
verlangen?“ 

„Einen Dollar das Stück. Ich laß sie 
dir für achtzig Cents.“ 

„Das ist aber ein stolzer Kurs.“ 

„Okay, okay — ich laß sie dir für 
einen dreiviertel Dollar. Vorzugspreis, 
weil du ein Freund von Kentucky-Sam 
bist.“ 


Stewart wandte sich interessiert an 
den Tramp. „Machst du mit?“ 

Kentucky-Sam schüttelte mißbilli- 
gend den Kopf. „Ich geh lieber fech- 
ten. Hab noch nie wegen was anderem 
gesessen als wegen Landstreicherei. 
Möcht’s weiter so halten auf meine 
alten Tage. Aber in das Hotel komm 
ich mit. Wir können ja die Bude zu- 
sammen mieten.“ Er wandte sich an 
Jeff. „Wie viele von den Stäbchen 


Auf der Bowery kennt man keine Eile. Täglich warten Schlangen von Bettlern vor den Schnellgerichten 


Bu meinem Freund an Hand ge- 
en?“ 

Jeff machte ein langes Gesicht. „Muß 
mich verhört haben. An Hand geben?“ 

„Na klar, der hat doch kein Be- 
triebskapital.“ 

„Tja — ohne Kapital“, sagte Jeff ge- 


dehnt. 

„Stell dich nicht so an, Jeff.“ 

„Bei dem Handel gibt's nichts auf 
Pump. Geschäftsprinzip.“ 


„Wie wär's mit 'nem Pfand?“ Ken- 
tucky-Sam deutete auf das Paket un- 
rei Stewarts Arm. „Da ist ein Anzug 

rin.“ 

„Bin doch kein Kleiderhändler!“ 

„Einem alten Kumpel zuliebe kann- 
'ste schon mal 'ne Ausnahme machen“, 
sagte Kentucky-Sam. „Schließlich ist 
ein Anzug keine schlechte Sicherheit.“ 

Unschlüssig betrachtete Jeff das Pa- 
Er „Pack mal aus“, sagte er schließ- 


Prüfend befühlte er den Stoff und 
suchte nach Löchern. „Dafür gibt's 
höchstens sechs Stäbchen“, sagte er. 

„Zehn“, sagte Kentucky-Sam. „Mußt 
i schon 'ne Chance geben für den 
Anfang.“ 

„Wenn die sechs alle sind, kann er 
sich ja neue holen.“ 

„Nun gib ihm schon zehn.“ 

Jeff seufzte und steckte Stewart 
unter dem Tisch ein Tütchen zu. „Mit 
Freunden soll man keine Geschäfte 
machen.“ 

„Wo finde ich dich, wenn die zehn 
alle sind?“ fragte Stewart. 

„Meistens hier im Dreh. Das ist 
mein Revier. Und laß dir ja nicht ein- 
fallen, mir hier Konkurrenz zu ma- 
chen. Am besten, du verhökerst die 
Dinger da oben in der Nähe vom Ho- 
tel. Ist ein guter Tip. Starker Umsatz, 
zahme Cops. Sind selbst heilfroh, 
wenn sie in Ruhe gelassen werden. 
Die Portorikaner setzen ihnen ganz 
schön zu.“ 

‚Stewart entblößte sein Gebiß zu 
einem Grinsen. „Solche Cops hab ich 
mir schon immer gewünscht.“ 

„Wenn du in New York Cop wärst, 
würdest du auch lieber einmal mehr 
wegsehen. -Die halten zusammen, die 
Portorikaner. Wer einen verpfeift, hat 
'ne Stunde später die ganze Bande 
auf dem Hals.“ 

„Bin schon mit Negerbanden im Sü- 
den fertig geworden. Die waren auch 
nicht von gestern.“ 

„Hier ist nicht der Süden. In New 
York bestinımen die Portorikaner.“ 

„Die paar Mann...“ 

„Hast du 'ne Ahnung! Eine Million 


müde erschöpft abgespan 
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Den vielfältigen Anforderungen des Alltags 

gewachsen sein — darauf kommt es an. Ob im Beruf, 
bei der Hausarbeit oder in den. Stunden 

der Freizeit — Dextropur erneuert die verbrauchten 
Energien, schenkt neue Spannkraft und Frische. 


Dextropur sorgt für den natürlichen Ausgleich 
des Kräftehaushaltes im menschlichen Körper. 


Ständige geistige und körperliche Anstrengungen führen 
sehr oft zum Absinken des Blutzuckers. Die Folgen sind 
Ermüdung, Nervosität und Nachlassen der Leistungsfähigkeit. 
Wichtig ist es deshalb, den lebensnotwendigen Blutzucker schnell 
zu ersetzen, um Frische und Ausgeglichenheit wieder herzustellen. 
Dextropur gleicht in seiner Zusammensetzung völlig dem körper- 
eigenen Blutzucker, geht unmittelbar in die Blutbahn über 

und schafft so auf naturgegebene Weise rasch frische Kräfte. 
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Juweliergeschäft war vor- 


wiegen Verdienat 


Sie setzte sich selbsHos für 
das Unternehmen ein, 


denn sie liebte Edgar. 


Doch diese Liebe war 


anscheinend nur einseitig... 


Edgar, denk’ Dir, 


Du bist die Seele 


.. 
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Tip! Herrlich, immer 
ganz frisch zu sein— 


|Frische. Aber bist Du sicher, 
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Kopf bis Fuß frisch— 


Adanngibts nureins... 


Einige Tage später 


Für Kollier 
aus der gestrigen 
Auktion ist schon 

ein Interessent da... 


Sogar ein ganz 
ernsthafter 
Interessent, 

Evelyn, ich! 

Es soll mein 

Hochzeitsge- 


alles zum Guten 
geführt... 


mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
Frische von Kopf bis Fuß, 


Bedingungen: 1. Jeder kann mit- 


machen, außer den Angestellten 


von Verlag und Redaktion des 


Stern. 2. Schicken Sie die Lo- 
sung mit Ihrer Adresse auf einer 
Postkarte an KESSI beim Stern. 
Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 
355“ hinzu. Nicht oder unge- 
nügend frankierte Einsendungen 
gehen zurück. 3. Einsendeschluß 
tür das 355. Preisausschreiben 
ist der 22. Februar 1961. Maß- 
gebend ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 
Lösungen ausgelost. 5. Das 


. Preisgericht wird von der Chet- 


redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 
sender unterwirft sich mit seiner 


Teilnahme diesen Bedingungen. 


mit 
 Kessi 


1. Preis: 1 ADLER-Koffer-Nähmaschine im Werte von 


700,— DM 


2. Preis: 1 elektrisch beheizte Bettdecke im Werte von 


Jan,die diesjährige 
Kalenderzahl bleibt auch 
uf opf gestellt 


auf den Ko 
die gleiche Zahl 


MACHOLL-CABINET 
hrand MACHOLL-GABINER, 


Keassi, 


da hast Ju 


(was entdeckt 
\ „was ganz 
‚selten ist 


passiert 
Im Jahr 6009 


in viertausendund- 
achfundvierzig Jahren 
das erst wieder. 


Kessi, schraiba 
alle vierstelli 


n 
Jahreszahlen bis 6 ouf, 


ie,guf den K 
"bier en 


Preisfrage Nr. 355: Welche Jahreszahlen muß Kess 
noch dazu schreiben ? 


Ergebnis des Kessı-Preisausschreibens Nr. 351: 
Durch Umlegen von drei Streichholzern fand 
man das Reiseziel „Italıen‘. Das Los bestimmte _ 
die Gewinner Der 1. Preis ging nach Herborn 
an Inge Seissler. Den 2 Preis erhielt Ernst-Otto 
Konig ın Stade. Die Gewinner der Preise 3 bis 
77 werden von uns durch die Post benachrichtigt. 
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Nachts um vier 
wird 
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sind’s bestimmt schon. Genau weiß es 
keiner, weil die Burschen einfach nicht 
zu erfassen sind. Die kommen aus 
Puerto Rico mit 'nem amerikanischen 
Paß und nisten sich hier ein. Die leben 
nicht schlecht — kassieren jede Woche 
ihre 35 Dollar Unterstützung. Arbei- 
ten wollen die Kerle nicht“, sagte er 
vorwurfsvoll. „Alles Analphabeten. 
Nicht mal Englisch können sie. Gerade 
nur soviel, um zu sagen: Geld her 
oder das Messer in den Bauch.“ 


Eine halbe Stunde später wurden 
Stewart, Kentucky-Sam und der Hund 
in einem der lärmenden, stinkenden 
und verwahrlosten New Yorker U- 
Bahn-Waggons durchgeschüttelt. Sie 
fuhren acht Kilometer die Stadt hin- 
auf, dorthin, wo das einzig Freundliche 
am Broadway sein grüner Mittelstrei- 
fen ist. 


Im Hotel brachte sie ein mürrischer 
alter Neger im Fahrstuhl in den 
8.Stock hinauf, um ihnen das Zimmer 
zu zeigen. Nachdem er die zwei Dol- 
lar Tagesmiete kassiert hatte, sprühte 
er aus einer Flasche eine penetrant 
riehende Flüssigkeit in alle Winkel. 
Er deutete auf einen Hammer, der an 
der Wand hing. „Für die Kakerlaken.“ 


Der Hammer war der einzige Wand- 
schmuck in dem schäbigen Zimmer. Die 
braune Tapete war an einigen Stellen 
abgeblättert. Das Mobiliar bestand aus 
einem Doppelbett, über das eine durch- 
löcherte Decke gebreitet war, einem 
Tisch und einem Stuhl. 


Stewart knipste den Lichtschalter 
an. Die nackte Glühbirne an der Decke 
leuchtete auf, und als der Tramp den 
Wandschrank öffnete, stoben die Ka- 
kerlaken auseinander. 


Nach einer halbstündigen Jagd auf 
die flinken Käfer war Stewart so 
müde, daß er kaum der Versuchung 
widerstand, sich so wie er war aufs 
Bett zu werfen. 


Der alte Tramp schnarchte schon. 
Stewart ging hinüber zum klapprigen 
Fahrstuhl, und der Hund schlüpfte an 
ihm vorbei durch die Tür. 


Unten auf der Straße spielten 
braune Kinder in Mülltonnen Ver- 
stecken, die älteren lungerten rau- 
chend herum und tranken Bier aus 
Büchsen. Stewart verstand keinen Ton 
von dem, was sie schwatzten. Sie 
sprachen Spanisch. 


Er klemmte sich, wie Jeff ihm ge- 
raten hatte, eine Zigarette hinters Ohr, 
schlenderte die wenigen Meter hin- 
unter zum Broadway und blieb an der 
Ecke stehen. 


Aus dem Zeitungsladen, vor dem er 
stand, schoß aufgeregt ein alter Mann 
heraus. Kopfschüttelnd musterte er 
Stewarts Ohr mit der Zigarette. „Sie 
sind wohl nicht von hier?“ 


Gereizt wandte sich Stewart um. 
„Was geht Sie das an!“ 


„Hören Sie, ich will keinen Ärger 
haben. Verkaufen Sie Ihre Dinger, wo 
Sie wollen, aber nicht vor meinem Ge- 
schäft! Die verdammten Portorikaner 
haben mir erst vorige Woche die Schau- 
fensterscheibe eingeschlagen.“ 


Als Stewart keine Anstalten machte, 
sih zu entfernen, packte ihn der Alte 
am Arm. „Sie sind wohl lebensmüde — 
im Revier der Portorikaner Marihu- 
ana zu verhökern.“ 


Stewart schlenderte ein paar 


Schritte weiter, dann blieb er wieder 
stehen. 


„Mann, verduften Sie lieber!“ rief 
der Alte hinter ihm her. „Begreifen 
Sie denn nicht? Die Portorikaner ma- 
chen Sie fertigt“ 


Im nächsten Heft: 
Die Portorikaner 
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Frauenschmerzen 


Fußbodenpflege 
leicht gemacht 
mit dem Fakir-Elektro- 
bohner Modell 3SL. Diese 
sonst so anstrengende 
Arbeit erledigt Fakir ohne 
Mühe schnell und gründ- 
lich - nämlich elektrisch. 
Übrigens - Fakir-Elektro- 
bohner gibt es schon 
ab DM 1%.—- 


Bitte verlangen Sie vom 
Fakir-Werk Abt.D 2 


zu jeder Uhr passend, sind die weltbe- 
konnten Uhrbänder „ELASTOFIXO” und 
„FIXOFLEX”. Viele geschmackvolle Muster 
in Qualität Gold-Anker mit echter Goldauf- 
loge oder Edelstahl. In allen Fachgeschäften 
erhältlich von DM 15.50 bis DM 28.— 


UHRBANDER 


In Frankreich zeichnet 
und Verkehr 


STEINBOCK 


T 
2 22.-31. Dezember Geborene: Beruf- 
lich hat für Sie ein besonders zün- 
stiger Abschnitt begonnen. Am 15.16. 
II. sollte Ihnen nichts wichtiger sein, als die 
prompte Abwicklung von Aufträgen. Am 18. Il. 
sind Sie erschöpft. 
1.-9. Januar Geb : Depressi werden 
vorübergehen. Eine kurzfristige Trennung kann 
Ihnen nur guttun, um wieder klaren Über- 
blick über Ihre Situation zu erlangen. ‘Am 
17./18. II. will man Sie überlisten. 
10.—20. Januar Geborene: Was auch die nächste 
Zukunft bringen mag — Sie haben vorgesorgt. 
führende Position ist Ihnen durch nichts 
streitig zu machen. Am 16./17. Il. ernten Sie 
bei einem Auftreten größten Beifall. 


WASSERMANN 


21.-29. Januar Geb I d 

kommt früher zurüc, als Sie hof- 

fen oder vielleicht auch wünschen 
konnten. Eine Erklärung von Ihnen am 14./15, 
U. klingt nicht sonderlich überzeugend. Am 
Wochenende atmen Sie auf. 
38. Januar bis 8. Februar Geborene: Vieles, 
was Sie bedrückte, klärt sich jetzt. Auf ein- 
mal bemüht man sich von allen Seiten, Ihnen 
das Leben angenehm zu machen. Am 15./16. I. 
erfahren Sie etwas, was Sie bewegt. 
9.-18. Februar Geborene: Die Leute, mit denen 
Sie zusammentreffen, sind voller Ungeduld. 
Wenn Sie sich Ihnen anschließen wollen, 
müssen Sie sich schnell entscheiden. Am 18. 
19. ki. leisten Sie sich etwas sehr Gewagtes. 


FISCHE 


19.-27. Februar Geborene: Die glück- 
liche Regelung einer Existenzfrage 
erfüllt Sie mit tiefster Befriedigung. 

Eine großzügige Vorausplanung kann die 

ep: von heute auf morgen ein für 

allemal ablösen. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Versorgungs- 

fragen sind geklärt. Dadurch haben Sie so- 

wohl einen leichteren wie festeren Stand. Zei- 
gen Sie am 14.15. Il. Ihre Schadenfreude 
gegenüber Kollegen nicht zu deutlich. 


10.-20. März Geborene: Die Freundschaft ein- 
flußreicher Persönlichkeiten bleibt Ihnen er- 
halten. Die Durchführung eines vertraulichen 
Auftrages bereitet längst nicht solche Schwie- 
rigkeiten, wie Sie am 17.11. befürchten. 


WIDDER 
 21.-38. März Geb Sie schei 
erneut in eine Zwangslage geraten 
zu sein. Wie man am 12. oder 16./17. 
ll. über Sie ka > kann aber nur zum Guten 
für Sie sein. Wichtig ist allein. daß Sie nicht 
die Nerven verlieren. 
31. März bis 9. April Geborene: Die Zeit der 
lähmenden Ungewißheit ist vorbei. Bald wer- 
den Sie von einer ganz neuen Lebenskraft 
erfüllt sein. Mit Ungeduld warten Sie auf ein 
Wiedersehen am 18./19. II. 


18.-20. April Geborene: Denken Sie daran, 
daß Sie sich langfristig verpflichtet haben. daß 
Sie gebunden sind. Der neue Umgang, den 
Sie momentan so eifrig pflegen, ist gar nichts 
für Sie. Sagen Sie am 16. Il. ab. 


STIER 


21.-29. April Geborene: Das begon- 

nene Unternehmen macht Fort- 

schritte. Sichern Sie sich nur recht- 
zeitig weitere Mitarbeiter, damit Sie durch 
gesteigerte Nachfragen nicht in Verlegenheit 
zu bringen sind. Warnung vor dem 15. Il. 


30. April bis 10. Mai Geborene: Sie haben 
Ihr Schäfchen ins trockene gebracht. Selbst die 
Konkurrenz wird Ihnen zu diesem bewun- 
dernswert geschickten Schachzug gratulieren. 
Am 16./17. II. sind Sie in Gedanken woanders. 


11.—21. Mai Geborene: Unternehmen Sie in 
dieser Woche nichts gegen den Rat Ihrer 
Freunde, gegen die mahnende Stimme Ihres 
Gewissens. Eine Dummheit, die Sie beson- 
ders am 14./15. II. begingen, kostete Sie zuviel. 


ZWILLINGE 


22.-31. Mai Geborene: Ihre momen- 

tan geschäftlichen Bemühungen 

könnten fehlschlagen. Was nötigt 
Sie eigentlich, ein solches Risiko einzugehen? 
Doc nichts! Am 17./18. II. läßt sich noch etwas 
rückgängig machen. 


1.-9. Juni Geborene: Für Sie entwickeln sich 
diese Tage besonders schön. Man öffnet Ihnen 
bisher verschlossene Türen, Sie erhalten pri- 
vate Einladungen, von denen Sie sich am 17./ 
18.11. eine esenüberraschung versprechen 
dürfen . 

10.-28. Juni Geborene: Sie verfolgen Ihre re- 
präsentativen Aufgaben weiter und entledigen 
sich ihrer mit imponierendem Geschick. Die 
Zahl derer, die auf Sie schwören, wächst. Den 
Start am 15./16. II. sollten Sie verschieben. 


DIE WOCHE VOM 12. BIS 18. FEBRUAR 1961 


Die Peppuee Verfassung des am Zeitgeschehen unmittelbar teilnehmenden Menschen no 
siert sich langsam wieder. Die Politik wendet sich den dringlichen praktischen Aufgaben zu 
es dürfte ihr auch gelingen, die Brandherde Afrikas und Asiens unter Kontrolle zu bri 
zur Neuordnun r Welt. na erregt du ein antisches Projekt Aufse 

echnik der 17. Il. nicht gefahrlos. hen. Für 


5 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Dieses 
Kräftemessen, zu dem Sie einfach 
abkommandiert wurden, macht Ihnen 

jetzt ausgesprochen Spaß. Am 15./16. II. sam. 

meln Sie die Punkte, die zu einem sicheren 

Sieg noch fehlen. 

2.-11. Juli Geborene: Finanziell sind Sie an- 

scheinend nicht zufriedenzustellen. Dabei ha- 

ben Sie doppelt soviel wie mancher andere 

für die gleiche Leistung erhalten. Am 15.16, ]ı 

machte es Ärger, wenn Sie sich beschwerten, 

12.-22. Juli Geborene: Sie fühlen, daß es bald 

eine Veränderung für Sie geben wird, aberSje 

können noch nicht erkennen, aus welcher Ric. 
tung sie kommt. Am 18./19. II. haben Sie eine 

Aussprache, die Sie sehr erleichtert. 


LOWE 


22. Juli bis 2. August Geboren»: Was 

Sie bei einem zufälligen Zusammen- 

treffen für einen Eindruck hinterlas- 
sen haben, geht aus einer Einladung hervor 
die am 13./14. II. eintreffen könnte. Rcagieren 
Sie aber nicht übereilt. 
3.—12. August Geborene: Für Sie gibt es im 
keine weltbewegenden Prubleme, 
Daß sich aus einer Bekanntschaft eine herz. 
liche Freundschaft _entwickelt, beglückt Sie 
Dan Tag mehr. Am 17./18. II. verspäten Sie 
sich. 
13.-23. August Geborene: Neue Interessenten 
melden sich. Grundsätzlich wären Sie zwar 
gern bereit, mitzumachen, aber Sie werden es 
mit Ihren Terminen kaum vereinbaren können, 
Am 18./19. II. ist jemand befremdet. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebe- 

rene: Ihr Team hat sich eingespielt 

und leistete noch nie soviel wie 
jetzt. Allgemein bewundert man, welch gutes 
Beispiel Sie in jeder Situation geben. Das 
Wochenende werden Sie leider opfern :nüssen. 
3.-12. September Geborene: Ihr Interesse am 
ewohnten täglichen Dienst ist augenblicklich 
einahe bedenklich gering. Am 15.16. Il. zu de- 
monstrieren, was Sie im Schilde führen, 
könnte Ihnen nur schaden. 
13.—23. September Geborene: Sie rücken un- 
aufhaltsam in den Kreis der Spitzenkönner 
und Maßgebenden in Ihrem Fach auf. Am 16. 
17. 11. legen Sie einen verwegenen und revo- 
lutionären Plan vor, der heftige Diskussionen 
auslöst. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Sie werden kämpfen müssen, 

wenn Sie sich in Ihrer jetzigen Um- 
gebung behaupten wollen. Am 186.'17. Il. sind 
Sie in Ihrer Bewegungsfreiheit gehindert. 
Aber nur Mut, Hilfe ist unterwegs. 
3.-12. Oktober Geborene: Lieber Besuch meldet 
sich an. Ihre persönlichen Probleme sind nict 
mehr unlösbar. Bei einer Auseinandersetzung 
gehen Sie als Sieger hervor. Am Wochenende 
sind Sie in anderer Umgebung glücklich. 
13.-23. Oktober Geborene: Sie sehen sich ge- 
nötigt, den Beziehungen zu Ihren Mitmen- 
schen eine andere Basis zu geben. Schließlich 
sind Sie auf sie angewiesen. Am 14.15. II. ist 
es gefährlich, interne Dinge bedenkenlos aus- 
zuplaudern. 


SKORPION 


m 3 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Ihre Methoden sind zwar ein- 
träglih, aber manchmal, wie es 

scheint, nicht hundertprozentig vertretbar. Am 

15./16. II. sollten Sie den Beschluß, den Sie 

gefaßt haben, lieber nicht durai“ühren. 

3.-11. November Geborene: Ihnen bır..t sich 

ein neues Betätigung:eld. Die Vorteile gegen- 

über dem bisherigen liegen auf der Hand. 

Warten Sie aber den 15./16. II. ab, ehe Sie in 

aller Form Ihr Interesse anmelden. 

12.-22. November Geborene: Ein alter Freund. 

meldet sich nach langem Schweigen. Das wird 

Ihr Programm für die nächste Zeit vielleicht 

erheblich durcheinander bringen. Am 16.17. Il. 

kommt ein Geschenk voraus. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Aus den Ereignissen der näd- 
sten Zeit können Sie nur lernen. Am 
15./16. II. müssen Sie jedes Wort auf die Gold- 
waage legen. Am 18. Il. bleibt man Ihnen 
eine Antwort schuldig. 
2.-11. Dezember Geborene: Die Zusammen- 
arbeit mit Kollegen verläuft jetzt erfreulich 
harmonisch. Entschließen Sie sich am 17.18. 1. 
endlich zu einem Privatbesuch, den Sie schon 
viel zu lange aufgeschoben haben. 
12.-21. Dezember Geborene: Tätigkeitsberichte 


-sind durchweg Erfolgsberichte. Sie können mit 


Ihren Helfern wahrhaftig zufrieden sein. Dad 
man Sie persönlich am 18./19. Il. über den grü- 
nen Klee lobt, stimmt Sie mißtrauisch. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 12. UND 18. FEBRUAR 1961 


Von diesen Kindern darf man sich besondere Leistun 


erwarten. Sie nehmen ihre Ausbil 


wie alle späteren Aufgaben ungewöhnlich ernst. Vielleicht wünschte man ihnen manchmal, 
sie das Leben etwas leichter nähmen, aber sie gehören nun einmal zu denen, die sich am we- 
nigsten ändern lassen. Daß sie sich gern im Hintergrund halten, bewahrt sie nicht davor, sehr 


nell immer in den Vordergrund gerück 


t zu werden und im Mittelpunkt des öffentlichen 


Interesses zu stehen. Die Mädchen haben ein Traumziel, nach dem sie alles, was sie tun u 


lassen, 


ten. Ihre Glückskonstellationen 'sind nicht alltäglich. 
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Von Georg Kieninger 


Mißglückte Partieanlage 
Partie Nr. 363 
Benoni Verteidigung 
im Zonenturnier (Ausscheidungs- 
Weltmeisterschaft) zu Berg en Dal 
(Holland). 


weiß: L. Garcia Schwarz: R. Teschner 
(Spanien) (Bundesrepublik) 
1. da-da c7-c5 2. d4-d5 (Diese Einengung ist 
der gegebene Weg, will Weiß im Eröffnungs- 
kampf nach Vorteil streben.) 2... . d7-d6 (Ein 
anderer mindestens ebenso guter Aufbau be- 
steht in 2. » » » 5, etwa mit der Folge 3. e4 d6 
4. Sc3 a6 5. a4 Se7 6. Sf3 Sg6 7. Ld3 Le7 8. 
0-0 0-0 mit ungefähr gleichen Chancen.) 3. 
g7-g6 4. Lf1-d3 Lf8-g7 5. Sgi-e2 (Diese 
Springerentwicklung hat sich bestens bewährt. 
Zu gegebener Zeit will Weiß mit f4 usw. zum 
Angriff schreiten.) 5. ... Sg8-f6 6. c2-c4 
$be-a6 (Eine reichlich unglückliche Idee, diese 
Randentwicklung des Springers. Weit besser 
war 6. . . . 0-0 nebst e6.) 7. Sb1-c3 0-0 8. 0-0 
Sas-c7 9. a2-a4 (Ein vorsorglicher Zug, um 


Gespielt 
turnier zur 


das von Schwarz geplante b7-b5 möglichst 


.. Lc8-d7 (Schwarz 


hält konsequent an seinem Plane hier und 
mit den nächsten Zügen fest, am Damenflügel 
um jeden Preis doch noch durch Vorrücen 
seiner Bauern Spiel zu bekommen. Durch den 
hierfür notwendigen großen Zeitverlust ver- 
nachlässigt er aber seine Zentralstellung, was 
vom Gegner durch stürmisches Angriffsspiel 
ausgenutzt wird.) 10. f2-f4 Tas-b8 (Etwas 
besser war noch 10. ... Lg4, um den Springer 
e2 durch Tausch zu beseitigen.) 11. Ddi-e1 
b7-be 12. Dei-h4 a7-a6 (Jetzt droht endlich 
b5.) 13. e4-e5 Sf6-e8 14. f4-i5 (Bereits der 
Gewinnzug. In wenigen Zügen triumphiert nun 
Weiß im Königsangriff.) 14. ... d6Xe5 15. 


h 
Stellung nach dem 14. Zuge von Weiß 


f5xg6 h7xg6 16. Lei-g5 Lg7-f6 17. Sc3-e4 
(Alles klappt bestens.) 17. Ld7-f5 18. 
Tf1xf5 (Die feine Pointe der Angriffsführung.) 
18. ... g6Xf5 19. Se4xf6+ Se8xf6 20. Lg5xf6 
e7xfs 21. Ld3xf5 Tfe-e8 22. Dh4-h6 Schwarz 
gibt auf, weil Matt in wenigen Zügen erfolgt. 
Jedem großen Meister ist schon so ein Rein- 
fall passiert. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
1. W., weiblich, 25 Jahre 

Die Schreiberin ist eine Natur, die sich im 
allgemeinen planvoll ihrem Ziel zuwendet. 


D. h. sie überlegt sich genau, welche Wege im 
einzelnen zu beschreiten und ob diese für sie 


gangbar sind. Sie ist nüchtern und wirklich- 
keitsnah genug, um sich keinen nutzlosen Illu- 
sionen hinzugeben. 


Wenn die Schrifturheberin auch keine sehr 
schnelle Arbeiterin ist, so ist ihr Tempo doch 


relativ gleichmäßig. und auf Grund dieser Tat- 
sache vermag sie viel zu schaffen. Im übrigen 
ist sie fleißig, pflichtgetreu und genau. 


Als G tpersönlichkeit wirkt die Schrift- 
trägerin bislang noch etwas blaß und unprofi- 
liert. Wer indessen weniger Wert auf Feuer, 
aber mehr Wert auf Verläßlichkeit und Gedie- 
genheit legt, der ist hier nicht betrogen. Man 
kann Zutrauen zu ihr haben und auf ihr 
Wort bauen. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
‚keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versucht, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antworten. 7/64 


hervorragender Reinigungskraft 
— diesen Säuremantel der Haut 
unangetastet, denn 
garantiert alkalifrei. Fachärzte 
empfehlen deshalb rie — vor 

—4 allem Patienten 
mit empfind- 


rie gibt's in jedem Fachgeschäft 


Fachärzte empfehlen rie 


! Zum Schutz gegen das Eindrin- 
ı gen schädlicher Bakterien bildet 
! die Haut in ihren äußersten 
’ Schichten den sogenannten 
ı „Säuremantel”. rie läßt - trotz 


rie ist 


licher Haut. 


Für zarte Haut - jetzt 


® 
Waschen Sie sich alkalifrei- mit PI® 


Ein neues Hochgefühl beglückt beim Waschen: rie schenkt selbst 
zartester, empfindlicher Haut herrliches Wohlbehagen! Denn r ie ist 
eine „Seife ohne Seife” — also ganz und gar alkalifrei. Mild, unendlich 
mild cremt rie die Haut und trocknet sie nicht aus. Der zarte rie- 
Schaum reinigt porentief, desodoriert nachhaltig und führt der Haut 
wertvolle Vitamine und Aufbaustoffe zu. Die aparte, herb-frische 
Duftnote von rie beweist Ihnen: Mit rie wurde etwas ganz beson- 
ders Kostbares für Ihre Haut geschaffen! i 
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Die 


guter 
Teppiche 


aus dem 


größten 
 Teppich- 
| Spezialhaus 
der Welt 


"Visitenkarte 


Ein kann Großes leisten: 


Teppiche, 


"Vom Boucls bie zum 


aus 100% reiner Schurwolle. Echte 


insbesondere auch und Obermaße 


| „Kibek-Teppich” ist Hondelsmarke für 
werte” ‚und gute en. 


erbesichtigung im in erwünscht. 


EIMSHORN. Fernschreiber: 02- x 


Für Sonder. 


In Berlin: Teppich-Kibek am Zoo! 
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Zahlen Sie 


nicht zuviel Lohnsteuer! 


icher haben Sie auch schon einmal 
über die hohen Steuern pft 
— aber wissen Sie eigen genau, 
ob Sie dem Finanzamt nicht zuviel Geld 
geben? Können Sie mit Sicherheit sa- 
gen, daß Sie alle Möglichkeiten aus- 
genutzt haben, um Steuern zu sparen? 
Sagen Sie jetzt bitte nicht: Wieviel 
Lohnsteuer ich bezahlen muß, das steht 
auf meiner Steuerkarte (oder in der 
Lohnsteuertabelle). Dort lesen Sie näm- 
lich nur die Steuerhöchstbeträge. Von 
diesen Höchstbeträgen herunterzukom- 
men, alle gesetzlich erlaubten Möglich- 
keiten zur Steuerersparnis auszunut- 
zen, das rentiert sich bestimmt auch 
für Sie. Jede Mark, die Sie dem Finanz- 
amt nicht geben müssen, ist eine zu- 
sätzliche (steuerfreie!) Einnahme. 


Zwei Möglichkeiten haben Sie, 
um Lohnsteuer zu : Sie kön- 


Diese beiden Begriffe klingen nichts- 
sagend, aber Sie werden gleich sehen, 
daß sich dahinter sehr interessante 
Tatsachen verbergen. 

Zunächst zu den „Werbungskosten“. 
Darunter versteht man Ausgaben, die 
durch Ihren Beruf verursacht werden. 
Werbungskosten entstehen Ihnen zum 
Beispiel, wenn Sie sich um eine Stel- 
lung bemühen: für Inserate, die Sie auf- 
für Fotokopien Ihrer Zeugnisse 
und für das Porto der Bewerbungs- 
schreiben. Arbeitsgerät oder Arbeits- 
kleidung können Sie ebenfalls unter 
Werbungskosten rechnen. Sie können 
sie also von der Steuer absetzen. Unter 
Arbeitsgerät brauchen Sie nicht nur das 
Reißzeug des Ingenieurs zu verstehen, 
auch eine Aktentasche, eine eigene 
Schreibmaschine oder ein Kalender 
kann beruflich notwendig sein. 


Überlegen Sie zehn Minuten, wieviel 


Ausgaben Sie im Lauf eines Jahres 
machen, die nur durch Ihren Beruf yer. 

ursacht werden. Sie werden schen, dat 
eine ganz ansehnliche Summ:. zusan. 
menkommt. 


Die wichtigsten Werbungskos 
aber sind vielleicht die eg 
die Fahrten zwischen Wohnung un 
Arbeitsstätte. Sie können diese Kosten 
voll von der Steuer absetzen - sofen 
Sie nicht mehr als 40 Kilometer yon 
Ihrem Arbeitsplatz entfernt wohnen, 
48 Kilometer ist die Höchstgrenze, mehr 
erkennt das Finanzamt nur an, wenn 
Sie nachweisen können, daß die gr; 
Bere Entfernung „zwingend 
ist. Bis zu 40 Künste können Sie alle 
Kosten absetzen, ganz gleich, ob Sie 
die Straßenbahn, die Bundesbahn oder 
ein eigenes Fahrzeug benutzen. Für 


Autos und andere Fahrzeuge gilt aller- 


dings eine Sonderregelung: Sie haben 
einfach für jeden Arbeitstag Ansprud 
auf einen steuerfreien Pauschalbetrag, 
dessen Höhe sich nach der Entfernung 
zwischen Ihrer Wohnung und Ihre 
Arbeitsstätte richtet. Diese Pauscal- 
summe geht von 12 Pfennig für ein 
Moped bis zu 50 Pfennig für ein Auto 
(über 500 ccm) pro Kilometer. Mit 
anderen Worten: Wenn Sie sechs Kilo- 
meter mit dem Auto zu Ihrem Arbeits 
platz fahren müssen, können Sie für 
jeden Arbeitstag 3 Mark von der Steuer 
absetzen. (Denn es wird nur ein Weg 
angerechnet.) Da kommen im Jahr 
rund 700 Mark zusammen. 


Hier noch zwei wichtige Punkte zu 
den Werbungskosten: Es hat nur dann 
Sinn, mit Hilfe der Werbungskosten 
eine Lohnsteuerermäßigung zu bean- 
tragen, wenn Sie mehr als 564 Mark 
im Jahr Werbungskosten nachweisen 
können (bitte Belege sammeln). 
564 Mark Freibetrag sind nämlich be- 
reits in der Lohnsteuerberechnung be- 

rücsichtigt. Nur was darüber hinaus 


Ihr Arzt wird Ihnen sagen 


stern 


wie wichtig Lecithin für jeden Menschen ist und 
daß Eidotter-Lecithin schnell und wirkungsvoll den 
erschöpften Organismus stärkt. 

BIOCITIN enthält reines Lecithin aus Eidottern! 


BIOCITIN ist aber noch mehr als ein Lecithin- 
Präparat. Es enthält auch nervenstärkende 6luta- 
minsäure, die12 wichtigsten Vitamine und wertvolle 
Mineralsalze. BIOCITIN ist ein echtes Lebenselixier 
und ein schneller Helfer bei körperlichen und geisti- 
gen Erschöpfungszuständen. 


BıOC1TıN 


es stärkt Nerven, Herz und Kreislauf und macht Sie andern überlegen. 


Zur täglichen Haarpflege: Silvikrin Haarwasser 


Das einzige Haarwasser mit Neo-Silvikrin, der biologischen Haarnahrung. 
Verschönt das Haar, erhält es gesund und macht es leicht frisierbar. 
Dank seinem Gehalt an Neo-Silvikrin gibt Silvikrin Haarwasser dem 
Haar Gesundheit, Kraft und Fülle. Verhindert Schuppen. Dank rationel!lster 
Herstellung kostet die große Flasche mit einem Inhalt von 180 ccm 
nur DM 4,80. In allen guten Fachgeschäften erhältlich. 


| und athletischer Figur haben Sie 


überall Erfolg und Bewunderung. 
h $o können auch Sie aussehen 
durch Körperaufbau nach USA-Me- 
thode der Weltmeister und Mo- 


PRAZISIONS-TROCKENRASIERER 


aus Japan. Randscherme 
mit Mes 
sern. Effektiver Rasu 
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Motor, umschaltbar auf 110 
125-220 Volt WechselstroM. 
Zuleitung, 
u rste u. u 
es Lederetui. Direk- 


dell-Athleten. Spielend verdop- 
peln und verdreifachen Sie Ihre 
Kraft. Erfolg in wenigen Tagen. 
Zehntausende wurden anderen 
überlegendurchBODY-BUILDING 


einfuhr zu unschl 


Kostenlose Anleitung von: S6 TROCKEN! JERER 24,50 + Zol 

2 von n en Sie heute 

MUÜUNCHEN-SOLLN 60 Nässjö, Posti. 90, Schwede 
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geht, können Sie zusätzlich absetzen. 
Außerdem müssen Sie darauf achten, 
daß „beruflich bedingte“ und private . 
Ausgaben streng getrennt werden müs- 
sen; Ein eleganter Anzug, den Sie zu 
einem Betriebsball anziehen, wird da- 
durch nicht zur „Berufskleidung“ — Sie 
benutzen ihn doch vor allem als Pri- 
vatmann. 

Nicht minder wichtig sind die „Son- 
derausgaben“. Im Gegensatz zu den 
Werbungskosten handelt es sich hier 
um private Ausgaben. Und ebenfalls 
im Gegensatz zu den Werbungskosten, 
wo die Grenzen fließend sind, gibt es 
hier einen Katalog der Ausgaben, die 
von der Steuer abgesetzt werden kön- 
nen. Die wichtigsten Sonderausgaben: 
Beiträge zu Versicherungen, Kranken- 
kassen und Bausparkassen. Absetzen 
können Sie zum Beispiel alle Beiträge 
zu geseizlichen Arbeitslosen- und Inva- 
lidenversicherungen, zu Krankenver- 
siherungen, für die Lebensversiche- 
rung, die Ausbildungsversicherung für 
die Tochter. Auch die Prämien für Un- 
fall- und Haftpflichtversicherung für Ihr 
Auto können Sie absetzen. Wenn Sie 
den Pauschbetrag für Fahrten zwischen 
Wohnung und Arbeitsstätte (bei den 
Werbungskosten) in Anspruch nehmen, 
allerdings nur die Hälfte. 

Bei den Sonderausgaben gilt wieder 
ein Mindestbetrag wie bei den Wer- 
bungskosten: 636 Mark sind in der 
Lohnsteuertabelle bereits berücksich- 
tigt. Sie sparen also nur Steuern mit 
den Sonderausgaben, wenn Sie mehr 
als 636 Mark Sonderausgaben nach- 
weisen können. Anders als bei den 
Werbungskosten gibt es hier auch 
einen Höchstbetrag: Jeder Steuerpflich- 
tige darf nicht mehr als 1100 Mark, für 
die Ehefrau nochmals 1100 Mark und 
für jedes Kind zusätzlich 500 Mark ab- 
setzen. Bei Steuerpflichtigen, die am 
1.September 1960 50 Jahre alt oder 
älter waren, gelten die doppelten Frei- 
beträge. 

Es gibt allerdings auch Sonderaus- 
gaben, die auf diese Höchstbeträge 
nicht angerechnet werden: Kirchen- 
steuer, Unterhaltsrenten, Beiträge zu 
Familienausgleichskassen, Schuldzin- 
sen (zum Beispiel für Schulden, die Sie 
zum Kauf von Hausrat oder zur An- 
schaffung eines Autos eingegangen 
sind) und Spenden oder Beiträge für 
(Spendenquittung vo 
können außerhalb 
der Höchstbeträge, also in jedem Falle, 
abgesetzt werden. 

Sie sehen: Es gibt zahlreiche Wege, 
wie Sie Lohnsteuer sparen können. 
Lassen Sie es uns noch einmal sagen: 
jede Mark, die Sie dem Finanzamt 
nicht geben müssen, erhöht Ihr Ein- 
kommen! 
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Ihre Pfannen und Töp- 
— fe werden blitzblank! 


und Fett einfach weg! 
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_q Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 


x AJAX schwemmt Schmutz 


Das neuartige Putzwunder mit Halogen-Bleiche 


Ihr ganzer Haushalt 
atmet Sauberkeit! 
Dank dem herrlich fri- 


schen Duft von AJAX. 


macht Bad und 


AX Spülbecken weiß 
wie neu! 


Machen Sie diesen Versuch: Scheuern 
Sie eine Hälfte Ihres Spülbeckens mit der gewohnten 
Gründlichkeit. Und wischen Sie dann die andere Hälfte - ganz 
schonungsvoll - mit dem neuen schäumenden AJAX. Der 
Unterschied ist verblüffend! Denn AJAX mit Halogen-Bleiche 
bleicht sogar hartnäckige Flecken schonend weg und macht 
selbst abgenutzte weiße Flächen wieder strahlend weiß! 


Ihre Hände bleiben 
zart und glatt! Denn 
AJAX ist wundervoll 
mild und schonend. 


Irgendwann 
passiert’s 


+WUNDSCHNELLVERBAND 


begünstigt. Das Wundkissen polstert gleichzeitig 


und Sie haben sich verletzt. 

Jetzt gilt es, die Wunde schnell und richtig 

zu behandeln. 

Legen Sie einfach Hansaplast auf. 

Das Bluten wird gestillt, der Schmerz läßt nach, 
die Wundränder werden zusammengehalten. 

Die Wunde wird desinfiziert, ihre Selbstreinigung 


die Verletzung und schützt vor Verschmutzung. 


Minuten später ist es, als wäre nichts geschehen. 


Sie erhalten Hansaplast in Apotheken u. Drogerien. 
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Deutschland 


Petronius 


Wenn der Groschen in der 
Musikbox klingelt, beginnt das kalte 
Geschäft mit der heißen Musik. 

Wie die Solisten der deutschen 
Sehnsucht wirklich leben, 

lesen Sie in unserem Bericht 


„Ich war das Maskottchen der Italiener. Aber nicht so, 


mie Sie denken.“ 


er Ort war günstig für einen 
Mordversuc: eine menschenleere 
Straße in Hamburgs berüchtigtem 
Stadtviertel St. Georg. Die Zeit 
war auch günstig: die Nacht vom Sonn- 
tag zum Montag. Genauer gesagt, Mon- 
tag, den 3. Oktober 1960, um 2 Uhr 32 früh. 
Zwei Damen und zwei Herren verlie- 
Ben das Nachtlokal „Hängematte“ in der 
Langen Reihe 113. Der eine Herr war Die- 
ter Grammerstorf, Geschäftsführer des 
Kurhotels und der Strandhalle in Tim- 
mendorf an der Ostsee. Er sah zu, wie die 
beiden Damen mit dem anderen Herrn in 
einen hellblauen Mercedes 190 — Kennzei- 
chen B UH 21 — einstiegen. 
Der andere Herr war Schlagersänger 
Bully Buhlan. Buhlan rangierte den Wa- 


Rita Paul 


gen aus der Parklücke und stieß dabei 
leicht gegen einen Volkswagen. 

Er kurbelte das Fenster herunter: „Ist 
etwas passiert?“ 

„Nein“, sagte der Freund. „Alles in 
Ordnung. Fahr los.“ 

Buhlan fuhr los und mußte nach etwa 
70 Metern an einer Ampel halten. 

An dieser Stelie, gegenüber vom „Haus 
der 1000 Töpfe“, rannte plötzlich ein 
Mann auf den Mercedes zu und bummerte 
gegen das Wagenfenster. 

Buhlan kurbelte das Fenster hertunter. 
Er wußte, was nachts in St. Georg los ist. 

„Hauchen Sie mich mal an!* forderte 
der Mann streng. 

Doch Buhlan hauchte nicht. Er hielt den 
Mann für einen rauflustigen Betrunkenen. 


Rita Paul bei der Hochzeit mit Baron Pilgrim: „Er sah 
aus wie ein Engel. Die Mädchen waren alle neidisch“ 
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Man sieht’s 
wenn eine Mutter 
liebend sorgt! 


Man sieht’s am harmonischen Zusammensein der Familie, 
an der zärtlichen Zuneigung der Kinder, die mit all 

ihren kleinen Sorgen hilfesuchend zur Mutter kommen. 
Man sieht’s an der liebevollen Sorgfalt, mit der 

eine Mutter auf alle Dinge des täglichen Lebens achtet, 

an ihrem Bemühen, alles richtig zu pflegen. 

Man sieht's an ihrer Wäsche, die sie mit Suwa-rekord 
pflegt. Sie liebt nun einmal Wäsche, die von Grund auf 
rein ist - so wundervoll weich, so herrlich duftig und 
frisch. Und sie weiß: Das neue Suwa-rekord wäscht 

jetzt weißer - und man sieht's! 


Suwa wäscht jetzt weißer ...und man sieht’s 
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Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie das Zeichen einer 


Leistungsstörung der Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit Seborin 
hilft rasch, auch in hartnäckigen Fällen. Die Durchblutung 

wird gefördert, der Haarboden mit wirkungskräftigen Substanzen 
versorgt (Thiohorn!). Die häßlichen Schuppen bilden sich nicht mehr. 
Auf gesunder Kopfhaut wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll nach. 
Bei trockenem Haar nehmen Sie Seborin F (mit Fett), bei weißem 
oder grauem Haar Seborin W. — Täglich Seborin, das ist heilsam 


“Flaschen von DM 2,50 bis DM 8,80 in jedem Fachgeschäft. 


Da zog der Mann eine grüne Karte 
aus der Brusttasche. „Kennen Sie dieg, 
grüne Karte?“ grollte er finster. 

„Natürlich.“ Buhlan grinste. Er wollte 
ungern am nächsten Abend mit einem 
blauen Auge oder einem fehlenden 
Zahn auftreten. „Das ist sicher ein 
Kraftfahrzeugschein oder eine Ver. 
sicherungskarte.“ 

Der Mann bebte und brüllte: „Stei- 
gen Sie sofort aus!“ > 

Doch da zeigte die Ampel auf Grün, 
„Ih denke nicht daran“, erklärte 
Buhlan und fuhr los. 

Die eine der beiden Damen meldete: 

„Du, der schreibt sich jetzt deine 
Nummer auf.“ 
„„Laß ihn doch, den Besofienen“, 
antwortete Buhlan achselzucke:.d. $o 
verlief die Szene in Buhlans Narstel. 
lung. 
Und das war der Mordversuch. 

Jedenfalls konnten es am niichsten 
Tag Millionen Leser mit grus«ligem 
Schauer aus einem ganz schnellen 
Massenblatt erfahren: „Hamburgs 
Polizei erwägt MORDANZEIGE GE- 
GEN BULLY BUHLAN?“ Neu: Zen- 
timeter hoch und blutrot unierstri- 
chen. 

Was die Hamburger Polizei dazu 
getrieben hatte, das zu erwägen, 
wurde ausführlich beschrieben. Es 
handelte sich bei dem zivilgexleide- 
ten Mann mit der grünen Karte um 
den 47jährigen Hauptwachtmeister 
Hermann Wohlers, dessen Aufgabe 
es in jener Nacht eigentlich war, als 
sogenannter Zivilfahnder dem ver- 
derblichen Dirnenunwesen in St. Georg 
zu Leibe zu rücken. 

Der arge Dirnenfeind hatte er- 
späht, daß Buhlan gegen den hinter 
ihm parkenden Volkswagen gestoßen 
war. Er wurde dienstlich. 

So sagt jedenfalls die Polizei: „Er 
wies sich ordnungsgemäß aus und bat 
um Herausgabe des Zündschlüssels.“ 

Und der am Krankenbett interviewte 
Hauptwachtmeister Wohlers schilderte 
den Vorfall so: „Der Sänger rief nur: 
‚Verschwinde!' Dann gab er scharf 
Gas und steuerte den Wagen so, daß 
ich etwa drei bis vier Meter weit 
durch die Luft geschleudert wurde 
und mit dem Kopf gegen den Ampel- 
mast knallte.“ 

Und düster fügte er hinzu: „Ich bin 
überzeugt, daß Buhlan, den ich aus 
dem Fernsehen kenne, mich töten 
wollte, um nicht geschnappt zu wer- 
den!“ 

Das leuchtet ein. Wer Buhlan aus 
dem Fernsehen kennt, der traut ihm 
das anscheinend glatt zu. Und als 
Polizist kombiniert Wohlers krimino- 
logisch einwandfrei, daß ein Mensc, 
der beim Rangieren gegen einen ande- 
ren Wagen stößt, den nächsten Zivi- 


- 
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Deutschlands größtes Spezial- 
haus für modische Leder- 
kleidung bietet Ihnen im 


Winter-Schluß-Verkauf 


(vom 30.1. bis 11. 2. 61) 


elegante Ledermoden 
aus Noppa- und Wildleder. 


Redikale Preissenkung 


u. trotzdem langfristige Teilzahlung. 
Rückgoberecht bei Nichtgefallen. 
Gleich Sonderkatolog anfordern! 


Roland-Versand Abı.i 33 
Bremen - Schleifmühle 73 


stern 


Sodbrennen 


für die Kopfhaut und erfrischend für Sie. 
Rennie ist die freundliche 


‘ Hilfe für empfindliche Mägen der Menschen 
von heute. Es schützt den Magen vor Säure- 
überschuß, denn es hält die Säurebildung im 
Gleichgewicht. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Packung mit 50 Stück DM 1.65 


Magendruck 
Völlegefühl 


schmeckt gut 
Stück für tük 


Nur in Apotheken und Drogerien 
Packung mit 25 Stück DM 0.95 


Packung mit 100 Stück DM 2.85 


Sa 
Nervöses 
Herz 
Schwindelgefühl, Ohrensausen, nervöse 
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listen, der ihn anspricht, töten will, 
indem er ihn kunstvoll mit dem Wa- 
en drei, vier Meter durch die Luft 
schleudert und mit dem Kopf gegen 
einen Ampelmast knallen läßt. 

Dies alles, ohne auch nur die klein- 
ste Beule oder den geringsten Lack- 
schaden am Wagen zu hinterlassen. 
Das soll einer erst mal dem Buhlan 
nachmachen. 

Buhlan kann sich eine andere Ver- 
sion vorstellen: „Meiner Ansicht nach 
ist der Mann zur nahen Revierwache 
rübergelaufen und in der Eile — er 
ist noch dazu Brillenträger — über 
den Kantstein gestolpert und gegen 
die Anıpel gefallen.“ 

Ziviltahnder Wohlers rappelte sich 
in jener Nacht wieder auf, lief zur 
Wace, zog seine Uniform an, lief in 
das Nachtlokal „Hängematte“ und er- 
kundig!e sich beim Wirt nach Buhlans 
Adress. Sein ganzer Scharfsinn war 
umsonst, der Wirt konnte sie ihm 
nicht sagen. 

Da siarmierte die Revierwache den 
Polizeifunk, und acht Peterwagen 
jagten den ahnungslosen Unhold, der 
eine der Damen in Harburg abgesetzt 
hatte und eben in die Stadt zurück- 
kehren wollte, um die andere Dame 
heimzubringen. Auf dem Weg zur 
Stadt wurde er von dem Streifenwa- 
gen P«ter 73-II angehalten und zur 
Wace in St. Georg geleitet. 

Eine Blutprobe ergab den erschüt- 
ternden Befund von knapp 1,1 Pro- 
mille Alkohol. Der Führerschein wurde 
einbehalten und Buhlan konnte in 
den Massenblättern lesen, daß „den 
rabiaten Schlagersänger vier An- 
klagen erwarten, wegen Widerstan- 
des gesen die Staatsgewalt, fahrlässi- 
ger schwerer Körperverletzung, Ver- 
kehrsfluht und Trunkenheit am 
Steuer‘. Man brachte Fotos vom 
„schlagfreudigen Sänger“ und dem 
„schwerverletzten Hauptwachtmei- 
ster“, der außer einer Schramme an 
der Nase, einer Beule an der Stirn 
und einer leichten Gehirnerschütte- 
rung auch noch den Verlust seiner 
Brille zu beklagen hatte. 

Nun geschah etwas, was Ehefrau 
Charlotte Buhlan in Erstaunen ver- 
setzt: „Bully war ganz geknickt. Ich 
wußte gar nicht, wie sensibel er ist.“ 

Möglicherweise war es dem sen- 
siblen Sänger auch peinlich, der in 
Berlin gerade im Krankenhaus weilen- 
den Ehefrau von den beiden Damen 
erzählen zu müssen, die er zu früher 
Morgenstunde durch Hamburg kut- 
schiert hatte. Immerhin werden diese 
Damen bei dem bevorstehenden Ge- 
rihtsverfahren als Zeugen hochwill- 
kommen sein. 

Und Frau Charlotte traut ihrem 
Bully sowieso nichts Böses zu, wenn 


es um die Liebe geht. Sie traut ihm 
sogar so gut wie gar nichts zu, wenn 
sie über Bullys Jugendzeit plaudert: 
„Er kannte genügend sehr hübsche 
Mädchen, und ich glaube nicht, daß 
das immer ganz harmlos war. Aber, 
soweit ich weiß, hat er nie eine feste 
Freundin gehabt.“ 


Was ‚hat er nur gemacht die ganze 
Zeit? Musik hat er gemacht. 


Schon als kleiner Knabe mußte der 
am 3. Februar 1924 in Berlin-Lichter- 
felde geborene Hans-Joachim Buhlan 
den Klavierschemel erklettern und 
dem Vater zum Geburtstagsmorgen 
ein „Gott grüße Dich“ spielen, das die 
pedantische Klavierlehrerin ihm in 
wochenlanger Arbeit einzudrillen ver- 
sucht hatte. Vergeblich. Die Aufregung 
des großen Augenblicks verhinderte 
jedesmal ein fehlerfreies Spiel. 


Doch dann wechselte er von der 
Klavierlehrerin zu einem moderner 
eingestellten Klavierlehrer, der ihn 
behutsam vom „Gott grüße Dich“ zu 
Tanzmusiknoten führte, die dem Jun- 
gen mehr Spaß bereiteten. 


Buhlan — von seinen Klassenkame- 
raden „Bully“ getauft — gründete 1938 
eine Schülerkapelle, in der sein Klas- 
senlehrer die 2. Geige spielte. 


Die Kapelle spielte bei Freunden 
und Bekannten, sie holte sich einen 
Trompeter und einen Saxophonisten 
dazu, sie erhielt ein Angebot, einmal 
in der Woche im vornehmen Berliner 
Hockey-Klub in Dahlem zu spielen. 

Im Dezember 1942 wurde Bully 
Buhlan eingezogen. 

Kurz zuvor hatte er in der Bierbar 
Ahrendt ein Mädchen kennengelernt, 
das ihm gut gefiel. Er spielte damals 
oft abends in dieser Bierbar. Das Mäd- 
chen bestellte bei ihm — mitten im 
Krieg — den amerikanischen Schlager 
„Stardust“. Von da an spielte er je- 
desmal, wenn das Mädchen die Bier- 
bar betrat, „Stardust“. 


So entstand ein Flirt zwischen Bully 
Buhlan und der bei einer Konfektions- 
firma angestellten Charlotte Borgs. 


Buhlan wurde zu einer KFZ-Kom- 
panie nach Sorau in der Niederlausitz 
eingezogen, schrieb noch ein paar 
Briefe an Charlotte, dann war der Flirt 
erledigt. 


Doch er wurde wieder nach Hause 
geschickt. Brandwunden an der rechten 
Hand, die er sich bei einer Explosion 
zugezogen hatte, rissen wieder auf, 
und er konnte nichts mehr mit derHand 
anfassen. Er studierte dann bis 1944 an 
der Friedrich-Wilhelm-Universität und 
belegte auch noch ein Semester Zei- 
tungswissenschaft. 


„Belegen kann man viel, das wissen 
Sie ja“, vertraute er dem unakademi- 
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schen Petronius an. „Nebenbei spielte 
ich Klavier im Tanzorchester der Kurz- 
welle des Berliner Rundfunks.“ 


Dann holte man ihn zum Europa- 
Sender nach Danzig. Als die Russen 
anrückten, rückten die Musiker aus. 
Das Kriegsende erlebte Buhlan in Ber- 
lin. Zwei Tage nach der Kapitulation 
arbeitete Buhlan bereits im russischen 
Offizierskasino „Orangerie“ in Schöne- 
berg für einen Schweinebraten mit 
Rotkohl als Abendgage. 

Dann aber kam auch schon im Juni 
1945 der unvermeidliche Michael Jary 
und heuerte Buhlan als 2. Pianisten 
für das Radio-Berlin-Tanzorchester an. 
1. Pianist war Fritz Schulz-Reichel. 


4 Buhlan konnte es wieder nicht las- 


sen, „so nebenbei“ in einer Bar zu 
spielen. Er musizierte und sang in der 
damaligen Schwarzhändler-Bar „Ron- 
ny“, die einen schrecklichen Fusel für 
800 Mark die Flasche ausschenkte. 
Dorthin kam auch Michael Jary. Er 
hörte, wie sein 2. Pianist sang und 
engagierte ihn daraufhin als Sänger. 
Er durchreiste auf vielen Tourneen die 
Sowjetzone, von Adorf im Vogtland 
bis nach Zinnowitz. 


Nunmehr war er populär in Berlin 
und in der Zone. 


Aber in Westdeutschland kannte 
man den Berliner Sänger Bully Buh- 
lan kaum. Darum löste sich Buhlan 
vom östlichen Radio-Berlin-Tanzorche- 
ster und reihte sich in das westliche 
RIAS-Tanzorchester ein. Mit dem Or- 
chester unternahm er Tourneen durch 
die westlichen Zonen und sang Schla- 


Deutschland 
deine Stimmchen 


ger wie „Wir tanzen wieder Polka“ 
oder „Nur die Ruhe...“ 

1947 traf er Charlotte Borgs wieder, 
seinen Flirt aus der Bierbar Ahrendt, 
und 1950 heiratete er sie. 1956 kam 
Tochter Sabine zur Welt, 1957 Sohn 
Joachim. Da besaß Buhlan bereits 
zwei Mietshäuser und eine hübsche 
Villa in Berlin-Zehlendorf. Es ging ihm 
gut. 

Es geht ihm auch heute gut. Er hat 
in rund dreißig Filmen meist mitt- 
lerer Qualität mitgespielt, er hat zahl- 
lose Platten mit mittlerem Erfolg auf- 
genommen und sich in langen Tour- 
neen und vielen Gastspielen bemüht, 
sein Publikum zu behalten. 

In seiner letzten Fernseh-Show „Ro- 
manze in Tüll“ hat man ihm eine Part- 
nerin zur Seite gestellt, deren Name 
früher so eng zu Buhlans Namen ge- 
hörte wie „Julia“ zu „Romeo“. 

Rita Paul. Sie war wieder da. 


Und niemand jubelte. Niemand stieß 
wilde Schreie des Entzückens aus. Sie 
hatte zu oft das Publikum im Stich 
gelassen, nun ließ das Publikum sie 
im Stich. 

Rita Paul kann für sich in Anspruch 
nehmen, eine der seltsamsten Karrie- 
ren in der Nachkriegszeit gestartet 
und höchstpersönlich auch beendet zu 
haben. 

Die Frau Mama wollte Tänzerin 
werden und wurde Verkäuferin im 
elterlichen Caf& in Berlin. Der Herr 
Papa wollte Musiker werden und 
wurde Konditor im selben Cafe. Mama 
und Papa heirateten, Papa wurde 
Taxifahrer und Mama wurde Mutter. 


Töchterchen Rita kam 1929 zur Welt, 
ein Sohn Michael erschien erst knappe 
zwanzig Jahre später. 


Rita Paul — „Ich war ein glückliches 
Advents- und Sonntagskind!“ — sang 
gerne zu Papas Jazzplatten und ge- 
langte in den Kinderchor des „Plaza“- 
Varietes. In den „Kraft-durch-Freude*“- 
Veranstaltungen spielte sie mit und 
bekam ihren ersten Solo-Auftritt in 
dem Märchenspiel „Prinzessin Husche- 
wind“. So steil führte der Weg weiter 
nach oben. Zu Führers Geburtstag sang 
Rita in Emmy Goedel-Dreysings Kin- 
derchor das schöne Lied: „Lieber Füh- 
rer, mach doch deine Türen auf...“ 


gauer Lazarett vorgeführt. Rita Tai 
großen Erfolg: „Mein Tanzsolo ih 
‚Anitas Tanz‘, Ich hatte schon damals w“ wollte 
im Gefühl, was sinnlich ist.“ "it mir in 
Da kamen 1945 dummerweise dj, rankten F 
Russen nach Glogau. Die Mädchen = mit mit 
flohen per Güterwagen nach Chemnitz damit er me 
Von dort gelangte Rita nach Berlin, g so war 
In Berlin erhielt Mama Paul einen « Und so r 
telegrafischen Hilferuf von einer Tante Liebe. Die 
Irma aus der Uckermark. Rita fuhr hin = mal, alle 
und war guten Mutes: „Wir glaubten Rita eine 
immer, daß der Führer die Sache schon Talisman, 
irgendwie hinkriegen würde.“ hei sich ha 
Aber Tante Irma war krank, und Dies am 


Rita versorgte ihre vier Kinder jm 


Der liebe Führer machte noch ganz 
andere Sachen. Er sorgte dafür, daß 
Ritakind mit knapp 15 Jahren nach 
Glogau in eine Fabrik dienstverpflich- 


tet wurde, wo das Mädchen an eine . 


Drehbank gestellt wurde. 

Immerhin war sie dort mit anderen 
Mädchen in einer Ballettschule und 
durfte ab Mittag tanzen lernen. Die 
Künste wurden den Soldaten im Glo- 
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reinheiten und wieder froh das Leben genießen wollen, dann 
' hilft Ihnen JADE-HAUTBALSAM mit medizinischen Wirkstoffen. 


Millionenfach bestens bewährt 


JADE HAUTBALSAM 

greift das Übel an der Wurzel an 
und sorgt gründlich und schnell für 
gesunde, reine und feine Haut. 


1945. 
Tante Irm 


Kein Wunder - JADE wurde ja auch 
von Wissenschaftlern nach modern- 
sten Erkenntnissen speziell gegen 
Hautunreinheiten und Hautschäden 
aller Art entwickelt. 


Mit medizinischen Wirkstoffen 

Bei JADE dringen sofort hochaktive, 
medizinische Wirkstoffe tief in das 
Gewebe ein. Sie garantieren einen 
antiseptischen Tiefeneffekt, 
gründlich gegen Hautschäden aller 
Art, schützen vor Infektionen und 
sorgen für eine Erneuerung der Haut. 


JADE-HAUTBALSAM ist auch in Österreich, 
der Schweiz, Holland, Belgien usw. erhältlich. 
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‚und Taubenjagd und bat sie, für 
ihm zu bleiben. 

wollte“, sagt Rita vergonnen, 
mir in einem mit Kletterrosen 
"mrankten Häuschen wohnen und im- 
jur mit mir in einem Bett schlafen, 
damit er merkt, wann ich sterbe.“ 

a, so waren sie, die Leute von der 
SS Und so romantisch endete auch die 
Liebe. Die Russen kamen schon wie- 
der mal, alles flüchtete, und Theo gab 
Rita eine kleine Mutter Gottes als 
Talisman, die Rita bis heute noch 
bei sich hat. = 

Dies am Führergeburtstag, 20. April 


se 

immer 

„Er 
mit 


". Irma, die Kinder und Rita zo- 
en mit einem Ochsenkarren los. Doch 
die Russen waren motorisiert. Da ließ 
Rita die Tante, die Neffen, die Nichten 
und die Ochsen zurück und setzte sich 
auf den Soziussitz eines damals noch 
Krad genannten Motorrades, das von 
einem fahnenflüchtigen Soldaten in 
Richtung Neustrelitz gelenkt wurde. 


Unterwegs stießen sie auf eine SS- 
Kontrolle. Da lachte Rita die SS-Leute 
an und sagte, sie müßten gerade wich- 
tige Papiere nach Neustrelitz bringen. 
Ihr Zauber versagte auch hier nicht, sie 
kamen anstandslos durch die Kontrolle. 

In Neustrelitz fuhr Rita mit dem 
letzten Zug ab, der nach Lübeck ging. 

Die Fahrt dauerte drei Wochen. Das 
war nicht fahrplanmäßig. Aber die 
Tiefangriffe, der Kohlenmangel, die 
Gleiszerstörungen waren auch nicht 
fahrplanmäßig. Die Fahrgäste be- 
kamen die Ruhr, schlachteten ein Pferd 
und wurden noch kränker. 

In Lübeck steckte man die verlauste 
und mit Ruhr verseuchte Rita in ein 
Italienerlager, wo sie sich einer Fa- 
milie anschloß, die ihr auf die Beine 
half. „Ich war das Maskottchen der 
Italiener“, verrät Rita Paul, „aber nicht 
so, wie Sie denken.“ 

Das Maskottchen lernte in einem 
Lübecker Cafe den Musiker Arno Flor 
kennen. Flor, heute Arrangeur, Kom- 
ponist und Bandleader in Berlin, weiß 
es genau: 

„Es war das Caf&@ Niederegger in 
der Fleischhauergasse. Da war ein 
Stammtisch mit lauter Verrückten. Wir 
gründeten eine Truppe, die auf Tour- 
nee gehen sollte. Da brachte einer die 
Rita an, es war wohl der Tournee-Boß. 
Sie hatte noch nie gesungen, aber auf 
der Bühne sang sie ganz unbeküm- 
mert. Hemmungen kannte die nicht. 
Nah einem Vierteljahr flog die ganze 
Truppe auf. Der Boß war getürmt.“ 

Ohne Rita. Rita, die jetzt schon bei- 
nahe sechzehn war, sang englische 
Lieder in englischen Lazaretten, dann 
in verschiedenen Soldatenklubs, zu- 
letzt in Hamburg am Hauptbahnhof. 

1947 kehrte Rita nach Berlin zurück, 
in einer Heringstonne auf einem LKW 
versteckt. Der Fahrer tat es gerne. 

Der Vater war aus dem Krieg heim- 
gekehrt, die Mutter arbeitete als 
Waschfrau bei den Russen und Rita 
nahm bei einer Lehrerin Gesangsunter- 
richt, die unbedingt eine Wagner-Sän- 
gerin aus ihr machen wollte. 

Rita vereitelte das, indem sie beim 
Berliner Rundfunk vorsang und sofort 
engagiert wurde. Im Mai 1947 trat sie 
in Berlin in der Waldbühne gleich vor 
25000 Menschen auf und sang im Ein- 
segnungskleid und in geborgten Schu- 
hen „Minnie from Trinidad“. Und 
schon war sie ein Star. 

Sie sang allein oder im Duett mit 

Bully Buhlan. Ganz Berlin und die 
Sowjetzone begeisterten sich für Rita 
Paul. In Leipzig wurde sie von begei- 
sterten FDJlern auf den Schultern aus 
dem Saal getragen. Das Jubeln hörte 
dort auf, als Walter Ulbricht sagte, ihr 
Gesang sei das seidene Packpapier 
für die RIAS-Kriegshetze. Da sang sie 
wieder für die Amerikaner und die 
Engländer. 
„Die nächste große Liebe begegnete 
hr in einer Zelle der Volkspolizei an 
der Zonengrenze Töpen-Juchhöh. Ihr 
Paß war nicht in Ordnung. Ein junger 
Mann ließ sich zu ihr in die Zelle sper- 
'en mit dem Bemerken, er sei mit Rita 
Paul verheiratet und gerade mit ihr 
auf Hochzeitsreise. So verliebte sich 
Rita in der Zelle in Berlins renom- 
niertesten Sports- und Lebemann Jür- 
gen „Bud“ Monheim. 

Rita: „Ich wollte oft von ihm los, 
aber er rannte mir hinterher, dann 
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wünsche. Es paßt sich den jeweils gültigen 


Ansprüchen und Erwartungen an ja, 


ist diesen stets um eine Nasenlänge voraus. 
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wieder ich hinter ihm. Es war bei mir 
eine große Liebe.“ 

„Bud“ Monheim: „Unsere Liebe war 
mehr eine Liebe, wie sie eben zwi- 
schen einem jungen Ding und einem 
verheirateten Mann ist.“ 

In Berlin wurde Rita Paul Ge- 
sangsstar Nummer 1. Sie sang im Ka- 
barett mit aufgelösten Haaren und 
einem durchsichtigen Sackleinenkleid, 
unter dem sie nichts trug. „Damals 
war ich noch so leichtsinnig.“ Sie filmte 
in „Maharadscha wider Willen“ und 
tanzte auf indisch, die Brust nur mit 
Spitzen drapiert. Daraufhin folgten 
noch mehr Filme. 

Vor ihr lag eine phantastische Kar- 
riere. Doch da las sie in einer Zeit- 
schrift einen Artikel über das Ansehen 
der deutschen Mädchen in Amerika. 
Ein Amerikaner verteidigte die Mäd- 
chen besonders. Sie schrieb an ihn, er 
schrieb an sie, die Liebe war da und 
wurde übermächtig. 


Der Amerikaner war kein Amerika- 
ner, es war der 1949 nach USA ausge- 
wanderte deutsche Gutsbesitzerssohn 
Fritz Baron Pilgrim-Baltazzi, ein Nach- 
komme der Nibelungen. Er diente ge- 
rade bei der US-Airforce. Sein näch- 
ster Urlaub führte ihn nach Hamburg, 
wo Rita Paul gerade mit dem Orche- 
ster Werner Müller auftrat. 

Im Hotel „Graf Moltke“ sah Rita 
ihn zum erstenmal: „Er sah aus wie 
ein Engel. Die anderen Mädchen wa- 
ren sofort neidisch.“ 


Schon verlobten sie sich, im Mai 


Mustergatte Bully Buhlan und Frau: Es begann in einer Bar 


1953 heirateten sie. Rita folgte ihm 
nach Amerika und gab alles auf. 


In Los Angeles studierte der junge 
Baron Elektronik und die junge Rita 
den Haushalt. i 

Im August 1954 wurde ihre Tochter 
Patrice-Desire, genannt „Trixi“, gebo- 
ren. Rita erhielt in Los Angeles Be- 
such von Michael Jary, Peter Schaef- 
fers und Kurt Richter von der Poly- 
dor. Da packte Rita das Heimweh. Die 
Ehe steckte gerade in einer Krise, 
denn Ehemann Fritz lebte nur noch in 
Formeln. Auch Rita war nur noch eine 
Formel. 

Rita kehrte 1955 nach Berlin zurück, 
um Abstand zu gewinnen. Trixi kam 
mit. Man empfing Rita mit Begeiste- 
rung. 

Werner Müller, so sagt Rita, war 
hingerissen: „,‚Ich mache dich zur Größ- 
ten! Die Valente stirbt‘, versprach mir 
Müller. Aber ich liebte meinen Mann 
immer noch. Die Musiker staunten, 
daß ich so treu sein konnte.“ Also flog 


Im nächsten Heft: 
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_Mann noch, das Kind muß einen Vater 


Rita zu ihrem Fritz zurück, und Wer 
ner Müller machte sie nicht zur Gpig, 
ten und die Valente starb auch nigı 

In Amerika wurde es aber nicht by, 
ser. Fritz studierte noch. „Er sah mid 
überhaupt nicht“, klagt Rita. „Aus lau- 
ter Verzweiflung beschäftigte ich mid 
mit Psychologie und Philosophie, } 
zog aus und nahm sich ein Zimmer h 
der Stadt. Da versuchte ich, beim Film 
unterzukommen.“ 

Es gelang ihr, in drei Filmen Rollo 
zu ergattern. 

Die Ehe wurde etwas freundlicher 
Fritz kehrte in die Wohnung zurüd. 
Er erhielt eine gute Stellung im Teq. 
nologischen Institut für Raumfor. 
schung und arbeitete an Berechnung. 
maschinen für Raketenstationen, Al 
man ihn nach Cap Canaveral versetzen 
wollte, wurde Rita endgültig sauer, 

„Ich teilte ihm mit, daß ich nad 
Deutschland fahren wollte. Er hatt 
nichts dagegen und gab mir das Fahr. 
geld.“ 

Im August 1959 kam sie also wieder 
in Deutschland an. Sie meldete sid 
nicht bei ihren alten Freunden. Si 
wartete auf ihren Erfolg. 

Doc ihr Neustart ist nicht gerad 
erhebend. Das tollste Angebot war 
bisher, in dem Kurt-Ulrich-Film „Wen 
die Heide blüht“ als Sängerin mit 
zuwirken. 

Sie weiß nicht, was sie will. Sie 
kann dem Erfolg nicht nachlaufen, da 
der Erfolg immer ihr nachgelaufen ist, 
Ihr Mann liebt sie noch, sie liebt ihren 


haben „und Amerika liegt mir sowieso 
mehr“. 

Rita ist unzufrieden mit sich und 
der Welt: „Hier will mich ja keiner. 
Ich bin über ein Jahr hier, und was 
hat sich gerührt? Wenn ich bloß einen 
richtigen Manager hätte. Aber ® 
kommt ja keiner.“ Und sie geht ja zu 
keinem 

Dabei hätte sie Chancen gehabt. 
Werner Müller stöhnt: „Die Rita ist ja 
so unbeschreiblich begabt. Was hätte 
man alles aus ihr machen können" 

Und Arno Flor: „Die Rita hätte ein 
Riesenstar werden können, wenn Sl 
nur wollte. Aber das Luder wollte ja 
nicht. Sie könnte einfach alles. Es ist 
ein Jammer.“ 

Diesen Jammer hat eine andere Sän 
gerin noch vor sich. Be 

Eine ebenfalls begabte Sängerin, die 
sehnsüchtig nur auf den Augenblik 
wartet, daß ihr ein großer, starker und 
schöner Mann begegnet, für den sit 
die Karriere flugs an den Nagel hän 
gen darf: Siw Malmkvist. 


Siw Malmkvist: Des Alleinseins müde..: 8 ws: 
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5: : L K schafft Berıei zugleich 


Verschmutzte Türkanten sind eine Plage. Mit 
Seiblank verschwinden Flecke und Streifen im Nu. 


Strahlenden Hochglanz, gründliche Sauberkeit und dauerhaften Schutz 


7 Seiblank gibt Ihrem Fußboden 
strahlenden Hochglanz. Aber 

nicht nur das: Auch blinde 
Kacheln und stumpfe Marmor- 
platten werden mit Seiblank sofort 
wieder glänzend. 


123 Seiblank reinigt beim Bohnern 
gleichzeitig den Fußboden. 

Ja, es beseitigt sogar die 

lästigen Flecke auf der Fensterbank 
und die Fingerspuren an den Türen. 


(3) Seiblank schützt den Fußboden 
nachhaltig vor Nässe und 

Schmutz. Kurz darüber bohnern, 
und schon glänzt alles wieder. 
Auch Ihre guten Möbel 

werden durch Seiblank vor Flecken 
und Kratzern bewahrt. 


Sb 1/61 


Seiblank schützt den Lack an Herd, Kühlschrank, 


Küchenmöbeln gegen alle häßlichen Spritzer. Seiblank für Glanz und Schutz und Sauberkeit 


nicht wissen. 304 Seiten. 
„Mach mich glücklich” kleine Raten 


Viele Fotos und Zeichnungen. Dieses Werk 
gibt Auskunft, wie man glücklich wird und 
glücklich macht. WosSie in so vielen Büchern 
mit sensationellen Titeln vergeblich suchten, 
bringt diese praktische ee ausführ- 
lich in Wort und Bild. Intime Fragen und 
Antworten, über die man sonst nicht spricht. 
- modernes Aufklärungswerk, das nicht enttäuscht. 


ind gegen Nachnahme, aur DM 12,80 + Versandkosten. 
Buchversand, Abteilung HAMBURG 20 


er; Schneli =meihode 


Wanderlieder - Roc & Roll 
Das BESTE WAS EXISTIERT! 
FREiprospekt : Gitarre - Klavier - Akkor- 
deon (Instrument nennen) Frankierung 
Postkarte 20 Pf., Adresse in Druckschrift 


NTERNATIONAL MUSIC CLUR" Abt US 2% Leiden Holland 


Ein_Postkörtchen 


IM WINTER Zauberkatalo er + 
EIN RAD BILLIG KAUFEN Remington Rettectuic 


Touren-Sportrad ab 98,- 
mit 2:8 Gang Mehrpreis 14T Probe Preis! KL 
er bringt Ihnen die Tricks age zur FrO R 14 Tage Umtausch- 


es gibt keinen Ersatz für Qualitat j en Barzahlung zu 


Kinderfahrzeuge ab 30,- 


Transportfahrz. „ 57,- und Sie sind überzeugt recht wird gewährt! 
mit ab 13,50 Anz.u.6 Monatsr. 13,- Reise- 
erangebot oder 195,- ® 5 _ Postkarte it Beruf und Alter = 

Jeder kann zaubern! gendgt 


Versand in alle Länder. Typ Lettera 22, m. Tab. u. Segmentschtg., 
ektrogeratr erson 

Magie 2 Linden PE 3 Schr.: Elite, Perl od. Pica. Orig. verp. m. T: 

Detmold MELCER & CO. K6. AUGSBURG - Abtig. A3 Versand 


kostenlos. Barrabatt 
oder Teilzahlung! Größte Auswahl 


VATERLAND Abt. 20, Nevonrade i. Wostt. 


ktmoppe für Elektrogeräte kostenlos 


MINIMAN Taschenradio BODY-BUILDING 
Amerik.Schnellmethode (Kursus) ohne 
Apparate, ohne Präparate, ohne Han- 

teln usw. Täglich eine Viertelstunde 


42 Möbelfabriken üb ügt. Mit 


Sensationelie Preise. Frachtfreie Lieferung 
mit 


auch nach beendetem Wacds- 
tum in kurzer Zeit durch 


DOPPELMETHODE 
GRATIS: Bildliteratur mit 


eigenen Großmöbelwagen. Langfris- PRTPTEUn f werden Sie von den Frauen begehrt 
250-seit. Ferbkatolog und von anderen Männern beneidet. 
Original Steffmustermappe kostenlos 


Vernachlässigen Sie Ihren Körper 


ab 248,- 16,- ab Rate 6,- nicht länger! (Frankierung Postkarte Erfolgsbeweisen 
e 20 Pf, Adresse in Druckschrift) Welt ER 
ren - mit Ohrtelefon, A At ıb et et K Abt. 5 528 „PR FREIprospekt mit Abbildungen: unserer eitorganisation 
DM 14,50 zuzüglich der geringen V 136) LENTRALE FuR SELBSTENTWICKLUNG” AMERICAN - W.B.5. 3 
IMEX G.m.b.H., (22b) Hamm/Sieg, Abt. 18 Deutschlands großer Möbelversand Herrsching Abt. Europa TE 16 Leiden fHolland) BÜCKEBURG, Postfach 
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‚Foto: Klaus Kindermann. Aus dem Terra-Magica-Bildband BERLIN, Hanns Reich Verlag, München 


Als der von jahrelangem Bombardement ausgehöhlten Stadt Berlin 
am 2. Mai 1945 eine kurze Atempause vergönnt war, lag eine blü- 
hende Weltmetropole mit über vier Millionen Einwohnern in Grauen 
und Zerstörung. Die Stadt war ein Trümmerberg, dessen erschüttern- 
des Ausmaß ein Fünftel des gesamten deutschen Trümmerschutts 
umfaßte. Ganze Straßenzüge der Stadt waren aufgerissen, Brücken 
unpassierbar, Gleisanlagen der Straßen-, Stadt- und Untergrund- 
13 000 Kilometer. Ein Stück des Schnellstraßennetzes der Innenstadt 
wurde 1958 als erste deutsche Stadtautobahn in Betrieb genommen. 


Der Bericht, den Sybille Schall im Vorwort des Terra-Magica-Bildbandes „Berlin“ gibt, kündet von 
den Aufbauleistungen der Berliner, die unter besonders schwierigen materiellen und psychologischen 
Bedingungen bewiesen haben, daß sie in Freiheit leben wollen. Ihr Anspruch, eine Weltstadt und 
Deutschlands Hauptstadt zu sein, besteht zu Recht. Die Welt darf dies keinen Augenblick vergessen. 


BERLIN 


ist das Herz 
Deutschlands 


SIBYLLE: 


Am 


steilen Hang 


zur 


Winterszeit 


ort, wo die Berge immer näher 
I } zusammenrücken und die Na- 

men der Orte immer kürzer 
werden, schartig wie die Gipfel, in 
deren Schatten sie geduckt sind 
— Schruns, Flirsch, Zürs —, dort ist 
das Land, wo jetzt auf schierem 
Schnee der Weizen blüht. Dort 
treibt man Wintersport. Dort fuhr 
ich hin. 


Denn Wintersport gehört zum mo- 
dernen Lebensstil, geübt an Orten, 
die über lifterschlossene Hänge, 


Charmante Freundin 


120 Seiten mit 62 farbigen Zeichnun- 
gen von Lilo Rasch-Nägele, Ganzlei- 
nen 9,80 DM, Nannen-Verlag GmbH. 


ohne Aufstieg! lautet die Devise, 
man könnte auch sagen: Fahr 
schneller, Genosse. Du braucht 
nicht steigen, brauchst nich! schwit- 
zen, nur zahlen mußt du — 8 Scil- 
ling, bitte — schon wartet die näd- 
ste Talstation. 

Nylonverpact bis ans Kinn und 
die Augen orangegelb verglast, 
friert davor ein Schock Menschen 
mit Skiern. Alles an ihnen ist 
Wucht und Watte, die hochgesdinür- 
ten Stiefel, die abgesteppten Ano- 


Sibylies Plaudereien 


über den Charme sind als Buc mit 
vielen farbigen Illustrationen von 
Lilo Rasch-Nägele im Nannen-Verlag 
GmbH, Hamburg 1, erschienen. Das 
Buch ist in jeder Buchhandlung er- 
hältlich. Bestellungen nimmt aud 
entgegen der Deutsche Buc-Ver- 
sand, Hamburg 1, Spaldingstraße 74. 
Die Belieferung des Buchhandels im 
Ausland erfolgt durch die Bud- 
Hansa, Hamburg 1, Spaldinghof. 


‘eine Jazzband im Tal und etwas 


Schnee verfügen. (Auf Sonne wird 
gehofft, besteht jedoch kein An- 
spruch.) Die Bergeinsamkeit ist auf- 
gelockert durch das Surren der 
Seile, wenn rotlackierte oder alumi- 
niumglänzende Gondeln die ver- 
schneiten Matten hinangetrieben 
werden wie im Sommer die Kühe. 
Doch wer redet da von Landschaft 
— auf das Gelände kommt es an, ob 
die Alpenbewohner am stillen Herd 
zur Winterszeit vom goldenen Se- 
gen träumen oder ihn einstreichen 
können. Am Arlberg (tu, felix 
Austria) streicht man ein. Gewaltig. 


Hier nämlich ist es gelungen, die 
veraltete Übung des Schneeschuh- 
laufs (schon den Steinzeitmenschen 
bekannt, deuten Höhlenzeichnungen 
an) voll zu automatisieren und auf 
Touren zu bringen, die dem Düsen- 
zeitalter angemessen scheinen. Wohl 


zwanzig Lifte schleppen, Sessel , 


tragen, Gondeln schaukeln im ma- 
gischen Zirkel der Orte St. Anton, 
St. Christoph, Lech und Zürs das 


'Skivolk von Hang zu Hang. Abfahrt 


raks, die gefütterten Handschuhe, 
die Zipfelhauben. Sie könnten vom 
Mars kommen, auch vom Mond, 
nur daß sie von hier sind, glaubt 
man kaum. Die Gondel zum Galzig 
schwebt silbern heran, wie ein Na 
chen ankernd zwischen höjizernen 
Stegen, schluckt im Nu die Schnee 
roboter, schwingt davon; ein Käfig, 
ein Kubus, dann nur noch ein Nichts 
im Blau. Oben speit sie Skier, 
Stöcke, Menschen aus, schwer trap- 
pen die Stiefel, drängen in die 
nächste Gondel, noch höher hinauf, 
2800 Meter, auf die Valluga. Lange 
weiße Flanken gleißen in der Sonne. 
und in das gigantisch Steile ist 
dreimal die Wellenspur des We 
delns geschrieben. 

Wedeln ist hier erfunden worden. 
sagt der Peter. Er ist rothaarig und 
in Amerika gewesen, gan. Ge 
wandtheit und neue Skilehrer-Ge 
neration, erklärt die Technik des 
Fersenhubs, als wäre es eine Al 
gebragleichung (aber im Rechnen 
war ich immer schon schlecht). Mit 
schmalen Schwüngen schwänzelt er 
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vor mir her, elegant wie ein Star- 
mannequin von Dior, wirft erst das 
Herz und dann sich selbst den Hang 
hinunter, während unsereiner mit 
Schulter, Skiern, und leider auch 
Gewicht und Mut versucht, sich an- 
zulehnen. Das zwingt nieder an den 
Busen der Natur, jäh, hart und nah. 
Aufrecht bleiben! schreit der Peter, 
denn der neue Skistil findet nur 
von der Hüfte abwärts statt, ein 
Kniedrehen, Fersenheben in schma- 
ler Lesart, ein Schwingen zum und 
vom Hang: wie es die Kinder ma- 
chen, wenn sie einen Berg hinunter 
laufen. Das, sagt der Peter, habe 
der Professor des Skilaufs heraus- 
gefunden, den sich Österreich hier 
heroben am Arlberg hält, auf daß 
er Schmalfilme drehe und Skilehrer 
drille und einen Laufstil entwickle, 
den er für natürlich hält. (Meine 
Natur ist anders.) 

Die Sonne schwimmt als bleiche 
Alka-Seltzer-Tablette im Nebel, 


und wir besteigen den siebten Lift, 
eingeschlagen in lodengefütterte 
Capes — nicht der Mode, der hehren 
Höhenluft wegen. Wieder tausend 
Meter mehr, wieder weiße Weite. 
Droben steht ein Automaten-Re- 
staurant für den eiligen Skiläufer: 
ein Ski-in. Die Roboter pfählen ihre 
Kufen in den Schnee, stellen die 
Stöcke beiseite und ergreifen ein 
Tablett. Das schieben sie auf lan- 
ger Rampe vor sich her wie der 
Lift sie selbst schob, vorbei an 
Suppe, Fleisch, Gemtisse, Säften, 
schieben ein Gulasch darauf, ein 
Glas Bier, schieben sich zur Kasse. 
Eine dicke Tirolerin in weißem 
Schurz visiert mit schmalen Augen 
wie ein Wildschütz über Semmeln, 
Sachertorten, Selcfleish hin — 
35 Schilling, pling! registriert die 
Kasse. Alpenrundblick gratis. Das 
ganze Essen dauert zehn Minuten, 
dann kann wieder gefahren werden. 
Und gefallen. 


Aber auch das gibt es am Arlberg: 
Am frühen Morgen, gegen zehn, 
treten ein paar gestandene Männer 
vor die Tür meines Hotels, des be- 
sten weit und breit. Auch an den 
Männern ist alles vom Besten, 
mäßig gestraffte Elastic-Hose, de- 
zent grauer Anorak, Stahlskier 
selbstverständlich. Der Privatlehrer 
trägt sie. Abends schaltet der Ober 
alle Kristallüster ein und stellt Ker- 
zen auf die Tische: Abendessen bei 
festlichem Kerzenglanz. Die Herren, 
auf dem Parkett mehr daheim als 
am Steilhang, tragen Smoking oder 
dunklen Anzug, denn ihre Damen 
haben Kilometer Tüll und etliche 
Kilo Nerz mit auf eintausendsieben- 
hundertdreißig Meter Höhe ge- 
schleppt. Sie wogen in den Speise- 
saal, als gelte es einen Staatsemp- 
fang, nehmen die Kurven zu ihrem 
Tisch mit trainiertem Ausstemmen 
der Talhüfte. Nach der Gewichts- 
verlagerung in die Sessel beginnt 


die Hauskapelle mit gepflegter 
Tanzmusik. Hors d’oeuvres variees 
— Na, Schätzchen, woll’n wa zwi- 
schendurch ne Sohle wagen? — dann 
Suppe, Fleisch, und vor dem Nach- 
tisch darf man um den nächsten 
Tango bitten. Später wandert dann 
alles ab in die Kuhbar, auch der 
Barkeeper und die Kapelle, denn 
dort blüht das dolce vita der Pisten- 
jäger. Britanniens Töchter regieren 
hier die Wogen, kichernd und in 
Hosen, deren Hersteller hingerich- 
tet werden müßten. Entlang der 
Kachelofenwände im Halbdunkel 
des rohen Gebälks wetzt sich Hand- 
gestricktes an Apres-ski-couture. 
Die Zither schmalzt elektrover- 
stärkt. 

Die fetten gelben Sterne, denen man 
sich auf dem Heimweg nahe wähnt, 
sind eine Täuschung — hellerleuch- 
tete Fenster einer Gipfelstation. 
Auch daß der Schnee fällt, ist nicht 
wahr. Hier steigt er hoch im Kurs. 


50 leicht ist | 


Schuheputzen... 


Klarsichttube 


SpitzederTubenurganz 
knapp abschneiden. 


Ganz wenig Pilo-extra 
aufdenSchuhverteilen. 


Das ist sparsam, das gibt den besten Glanz - ein 
Pilo-Glanz wie nie zuvor. 


Extravorteile der Klarsichttube: 


Ein Blick - und man sieht gleich von außen was drin 


Die neue Art, die Mühe spart! 


ist. Kein Ärger mehr beim Offnen und Schließen. 
Kein Eintrocknen. { 
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 starkasten 


Der Ärger mit „Cleopatra“ — ein dame fragte Mario Adorf (dem 
Hollywoodfilm, der auf 32 Millio-_ der war der hinzugekommene " 
nen Mark veranschlagt war und gebliche Perser), ob er einer sei 
dessen Kosten inzwischen gar oder nicht. — Adorf: „Ich bin eing 
nicht mehr abzusehen sind — geht jeden Abend zwei Stunden. id 
weiter. Elizabeth Taylor, nach spiele den Xerxes in dem Stüd 
langer Krankheit wieder dreh- ‚Die Perser‘ in den Kammerspj 
fähig, will nicht mehr mitspielen, len.“ — Der echte Perser verein 
weil der Regisseur seinem Produ- nahmte den Zwanzigmarkscei 
zenten den Kram vor die Füße ge- und erklärte stolz: „Ich Mensche, 
schmissen hat. Das ist die eine kenntnisser.“ 
Cleopatra. Die andere ist ein 
Schwein, Star eines sowjetzonalen 

ei Berlin zur Verbesserung der 
Schweinefleischproduktion Vielleicht 


Die 'Löwe'-Frau 
kämpft um den Mann, der 
ihr Erfüllung geben kann... 


Vom Glück erfüllte Frauen 


hat das „gesunde 


pflegen sich gern stellt wurde und den Titel „Kein ri pe erh tra 
mit ELLOCAR herb. Ärger mit Cleopatra“ trägt. Es gab dem Film und seinen Mach ns 
aber trotzdem welchen. Das kom- „chen gelitten — aber :: ern eh 
Denn: munistishe Gewerkschaftsblatt 8 er Rocco Gt 
bei einer Meldung, die die Nad. 
„Tribüne“ in Ostberlin ließ sich zu kr “lienische 
ELLOCAR herb dieser Kılllk „Die richtenagentur UPI kürzlich ver. üalienis 
ist charaktervoll wies sich für einen abendfüllen- Breitete. Darin hieß es, daß will, Schlog 
den Film als zu dünn.“ Brandt den Regisseur des Film dem 
olf Hitlers beschreibt, mit 
aber viel leichter — Fin ch Jugendfilmpreis auszeichnete. Und | 
. in echter Perser saß im Münch- dann wörtlich weiter: „Die Prei ommen 
erfrischend ner „Käfig“ an derBar. Da erschien verleihung leitet eine vom Berl; gedreht ' 
wie eine ein Mann, und der echte Perser ner Jugendsenator veranstaltet „Carolina, 
Eau de Cologne sagte freudig „Landesmanne von Filmwoche ein, in der unter dem machen. R 
‚ mich!“ — Die Bardame wußte es Motto ‚Humor der Völker ein ig men: Er 1 
aber viel besser und widersprah. „Wet- Reihe ausgesuchter in- und au, 
ten?“ frohlockte sie. Man einigte ländischer Filme gezeigt werde 
anhaltender. DM 1,50 bis 12,— sich auf zwanzig Mark. Die Bar- soll.“ 
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Die Duftnote unserer Zeit 
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Fahrlehrerfin) 
der zukunftsreiche Beruf 
Ihre Ausbildung erhalten Sie in 4- und 


8-Wochen-Lehrgängen oder durch Fern- 
studium bei 


Fahrlehrer-Fachschule Seela, 
Braunschweig 


Größte und vorbildliche Ausbildungs- 

stätte im Bundesgebiet mit Internat. 

Verlangen Sie kostenlos und unverbind- 
lich 24seitige Aufklärungsschrift A 


nacı i4täg. Probe, 
stert. Postkarte m. Beruf u. Geburtsdatum an 


Erlernen Sie 
moderne Graphik 


Wenn Sie Talent haben, sollten Sie sich neben 


gewinnbringe rbeitshinweisen: „Zeichnen, 
Kunst der 1000 Chancen” und Studienplan 2 21. 


Studiengemeinschaft Darmstadt 


Arzbergetk6 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


mir We 
nun un 
Fernseh 
komme 
dazuler 
Kollege 
schauer 
welche: 
künftig 
rung ur 
Man braucht nicht vorzeitig Kraft und Leistungs- Ihr erster Tanz. Großes Rätselraten gab es um einen Vier-Tuge-Be rater h 
fähigkeit zu verlieren. OKASA gibt Kraftreserven den Charlie Oona 
Verlangen Sie OKASA in Ihrer ir in der ersten Januarwoche der britischen Hauptstadt London abstattele. | 
Apotheke, auch in England, der zurück, die das aufreibendeLeben unserer Zeit sehr Geheimnisvoll lächelnd lehnte der große Komiker jede Erklärung ab. 
Schweiz, italien, Benelux, in Öster- oft zu früh verschleißt. Jetzt ist das Rätsel gelöst: Auf den ersten Ball ihres Lebens, den G* r 
reich durch Sanopharm, Wien raldine mit ihrem Vater eröffnete, folgten drei Ballettabende im Lon- 
11/49. ebenso in Brasilien, Argen- doner „Covent Garden“ — als Anschauungsunterricht für die Ballettaus- 
tinien, Mexico, Panama. Weitere bildung, zu der Chaplin seine 16jährige Tochter, zur Zeit Stern-Titelbill 
| die Broschüre „Zeichen der Zeit“ as Tonikum des 20. Jahrhunderts gegen astungen 


| Pr 2. Postiach 12. Die moderne Dame pflegt sich mit OKASA GOLD. 
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24. Juli — 23. August 
| | 
| 
Die Sensation: 
Elektrorasierer / 
schlitze, doppeltes Schneid- d 
| 
Antrieb. 3 Jahre Garantie! 
IE it Zubehör DM 74,— oder bei Teilzahlg.: 
| 8 Monatsraten & DM 9,50. Volle Rücknahme 1 
| 1% 
STRAUSS-VERSAND Abt. 133B Fürth (Bay.) 
| 
Der Stolz jeder Frau, die 
kostet bei Arzberger nur \ 
199,-, bzw. DM 13,- auf | 
Roten, die bequem vom - 
Ihrem Beruf durch Fernuntericht zum Graphiker Haushaltgeld 
Lehrerteige nachweisbar. Aufbanklessen Schrift, | 
Kariketur, Werbung, im 250-seit. Arzberger- 
| 
= 
| 
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„gesunde 

Petronius 
Mgang mit 
achern ein 
er Stutzte 
die Nad- 
rzlich ver 
daß Will, 
des Films 
) Aufstieg 
t, mit dem 
hnete, Und 
Die Preis. 
‚om Berli. 
'anstaltete 
anter dem 
Iker‘ eine 
und aus 
werden 


Tage-Be- 
‚eraldine 
»stattete. 
rung ab. 
den Ge- 
im Lon- 
‚llettaus- 
Fitelbild, 
ken will 


Rocco Granata, der 24jährige 
italienische Schlosser, hat „Ma- 
rino“ zu einem Hit gemacht. Auf 
dem Schlogerfestival in San Remo, 
das jedes Jahr ein echtes Volks- 
fest.ist und bei dem hinter den 
Kulissen kräftig am Zustande- 
kommen bestimmter Ergebnisse 
gedreht wird, will er diesmal 
„Carolino, komm schon“ berühmt 
machen. Granata ist ein Phäno- 
men: Er verdankt seine Populari- 
tät ausschließlich der Musikbox 


Meisterdetektiv Zeus Weinstein, 
wie Sie wissen, einer der fähigsten 
Kriminalisten der Gegenwart, der 
seine Abenteuer regelmäßig im 
Stern veröffentlicht (heute nicht, 
nächste Woche wieder), bekommt 
einen Konkurrenten im Fernsehen. 
Dort heißt er „Inspektor Horn- 
leigh“ und wird von dem Schau- 
spieler Paul Klinger gemimt. Wie 


mir Weinstein erzählte, werde er 
nun um die Anschaffung eines 
Fernsehgerätes nicht mehr herum- 
kommen. Er möchte einerseits was 
dazulernen und andererseits dem 
Kollegen Hornleigh auf die Finger 

auen. Petronius ist neugierig, 
welher der beiden Kriminalisten 
künftig von Interpol zur Aufklä- 
fung undurchsichtiger Fälle als Be- 
tater herangezogen wird. 


Bis zum nächstenmal Ihr 


Auch Asbach Uralt wird durch TELEpresent als Geschenk vermittelt! 


732 


Ein Ausftellungsftück... 


Wellington, der Sieger von Waterloo, war ein Mann mit eifernen Nerven. Eines 
Abends - der Kerzog, der [on zum Abendeffen angekleidet war, blätterte nody in irgend; 
weldyen Papieren - ftürzte plötzlich ein finfterer Kerl mit einer Piftole in fein Zimmer und 
brüllte: „Idy werde Sie töten!” Der Herzog blickte kaum auf und brummte: „AAuß das gleid) 
fein? Rod; vor dem Diner? Bas follen meine Gäfte dazu fagen ? Es gibt ein Filet Wellington.” 


Ein Diener erfdjien, führte den Derrükten ab und Wellington, der kein Wort mehr 
über diefe Sadye verlor, nahm unbewegt zweimal von jenem Filet, weldyes fein Rod; Felix 
für ihn erdadht und gemacht hatte: Ein halbfertiges Rinderfilet mit Pilzfüllfel umgeben, in 
Blätterteig gehült, im Ofen goldgelb abgebaken und mit einer Zrüffelfoße ferviert! 
Ein Meifterftük, das heute nody in jeder Kochkunftausftellung vom Preisgericht ausge: 
zeidynet wird - heute, mehr .als hundert Jahre fpäter ! 


Was wirklidy gut war, ift und bleibt eben gut - länger als ein Menfchenleben lang! 
Wenn es bei uns aud) große Ausftellungen mit Wettbewerben für Getränke gäbe, würde 


ganz gewiß dem Asbadı Zlralt aus Rüdesheim ein erfter Platz in feiner Klaffe zuerkannt 
werden - und das mit vollem Recht, wie jeder Kundige weiß! 


ba 


In jedem Glafe Asbadı Alralt find alle guten Geifter des Weines 
| 
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Fermseh- 
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stern[J] 


Waagerecht: |. Desinfektions. 

4 2 3 5 6 8 2 13 1% 15 % Bleichmittel, 15. metallhaltige Min nischen M 
ralien, 17. Gigolo, 18. islamisch sche Sch 
Vorbeter, 19. Fleischgericht hi Handwerk 

7 18 19 % Fluß in Oberitalien, 22. Std Kurort im 
Niederbayern, 24. Kleidungsstig, 9. Pelzro 

el, 27. Strauchpflanze, 30, fa sionen, 
21 22 23 24 32. Seebad an der en Durchsuch 

vinz, 38. griechischer Buchsta) stimme, 
25 26 2} einbalsamierte Leichen, ler Einsetzung 
erät, 42. Getränk, 44. plötzliche, nisstörung 


urzes Auftreten einer K in Nuß-, M« 
2 3 51 46. Verneinung, 47. Verdi, 55 
Wissen, 48. Liparische Insel, % räuber, 


Titel des abessinischen Ko; chonende 
32 3 3 % 5t Anwaltskunde, 52, scher Phil 
Singgemeinschaft, 54. Zustang lichen Er« 
38 39 40 1 zwischen den Gezeiten, 56. inner zen, 69. [ 
Drang, 58. Flächenmaß (Mehr) schornste' 
59. Aufforderung, Zurechtweisung Zustand d 
[97 143 45 63. Hausflur, 64. Festkleider, Fe. 
| schmuck, 66. Gemeinwesen der S 
sprache in der Indischen Union, n 
+8 50 amerikanischer Schriftsteller. 
Zustand von Körpern, die nach ver. Holz = 
5: 53 54 55 57 schiedenen Richtungen verschiedene Yı 
optische Eigenschaften zeigen, 7 
58 61 62 tung, 79. Frauenname, 80. 
‚8. für Wör 
ünstler, 82. kleine Heuschrecke, 
63 64 65 6b 6f roßes Weichselfloß, 84. 
Senkrechte 1. Teile des 
: 1. Teile des Gebis . 
b8 6 # N Hunderasse, 3. größere Be gelesen, 
elstitel, 5. Nordlandtier, 6. vor. 
R B % nehm tuender eingebildeter Nana MAC 
7. Allgemeinheit im weitesten Sinne, Aus den 
79 30 81 8. bescheiden, anständig, 9. Ein. | mm nr 
| fassung einer Sache, 10. zwei zu. nochsteh 
| austro- und so i 
ischer Straußenvogel, 12. Sternbild 
82 8 85 am südl. Sternenhimmel, 13. Stodtan 
Niederrhein, 14. immergrüner Boun Strom 
im Weltmittelpunkt der germo- heitsbew 
meister, 
bis 1906) 
| 
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ashatIhr Bart E 
noch nie erlebt... 


bahnhalı 
Erreichui 
Sanft - unbeschreiblich sanft st wie noch nie. Das ist wirklich eine 
die Rasur mitdieserneuenKlinge. kleine Sensation. Das ist wirklich 
Federleicht gleitet sie über den ein völlig neues Rasiergefühl - 
Bart - auch den schwierigsten. ganz gleich, womit Sie sich bisher 
Es ist, als wäre überhaupt keine rasiert haben. Es ist einfach nicht 
Klinge im Apparat. Sie spüren zu beschreiben. Sie müssen die 
nur, wie sanft es geht, so sanft neue Klinge probieren! 


Iltis, 101 
grim, 1C 


Im Spender wie im Päckchen: 


ein völlig neues Rasiergefühl durch eine ganz neue Klinge 10 Blaue Gillette Extra DM 2- 


laue Gillette EXTRA 


die sanfte Klinge 


stern 
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’ Mythologie, 15. berühmte eng- 
chulsta t, 16. Endpunkt, 
Handwerker, 23. guter Segelwind, 28. 
Kurort im Gutachtal des Schwarzwaldes, 
9 Pelzrobbenfell, 30. Strom in der 
Sowjetunion (i=), 31. eine der Dimen- 
sionen, 33. alte spanische Münze, 35. 
Durchsuchung einer verdächtigen Per- 
son, 36. chemisches Element, 7. Sing- 
stimme, 40. südrussisches Flüßchen, 43. 
Einsetzung in ein Amt, 44. Gedächt- 
nisstörung, 
Mandelkonfekt, 50. Oper von 
er 55. Treulosigkeit, 57. Straßen- 
räuber, 60. finnische Hafenstadt, 61. 
schonende Nachsicht, 62. altchinesi- 
scher Philosoph, 65. Bewohner des öst- 
s, 66. Teil großer Pflan- 
zen, 69. ruckschriftgröße, 71. Fabrik- 
schornstein, 74. nordische Göttin, 76. 
Zustand der Bedrängnis, 78. verstorben. 


SIEH DICH VOR 


Befürchtung — Lotterie — Bodensee - 
Holzbock - Devonshire -— Bevormun- 
dung - Banane - Leonidas - Seepferd- 
chen - Yvonne — Hindenburg - Ratten- 
fänger - Einundzwanzig - Lodenmantel 
- Carmen Aschenbecher — Vondel 
Allenstein — Korallenmeer — Badeseife 
lottenzaun. Jedem der vorstehen- 
den Wörter ist eine beliebige Silbe zu 
entnehmen. Bei richtiger Lösung des 
Rötsels ergeben die entnommenen Sil- 
ben, im Zusammenhang hintereinander 
gelesen, ein russisches Sprichwort. 


MAGISCHES QUADRAT 


| mm nn rr ss t sind die Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden 
und so in die Felder der Figur einzu- 
tragen, daß sie jeweils waagerecht 
und senkrecht gleichlauten: 

1. Strom in Ostturkestan, 2. Abwesen- 
heitsbeweis, 3. mittelalterlicher Rechen- 
meister, 4. norwegischer Dichter (1828 
bis 1906), 5. Gesichtsausdruck. 


Auflösungen aus Heft Nr. 6 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Straßen- 
bahnhaltestellen, 17. Trikolore, 18. Emu, 19. 
Erreichung, 20. Aal, 21. Los, 22. Jil, 23. Mu- 
mie, 24. Aula, 26. Getangiieieg, 30. Teer- 
pappe, 31. Eis, 32. Osning, 33. Neuling, 36. 
Armeen, 37. Id, 39. Aware, 42. Reunion, 45. 
Ei, 46. Nepal, 48. Pension, 49. Ob, 52. Gift- 
stoff, 54. Tendenz, 56. Goa, 57. Ede, 58. Tag, 
#9. Aster, 61. Ike, 62. Gemsen, 63. Helle- 
barde, 66. Gerippe, 68. Sereth, 70. Pan, 71. 
Sou, 73. Erin, 75. Epistel, 79. Aventin, B1. 
Rendantur, 82. Teil, 83. Akelei, 84. Idee, 85. 
Armenien, 86. Alb, 87. Gen, 89. Irrfahrt, 91. 
Breitschwanz, 95. Leo, 96. Emil, 99. Erz, 100. 
Iltis, 101. Elan, 103. Ara, 104. Jemen, 106. Ise- 
grim, 108. Eisbrecher, i11. Einsiedeln, 112. 
Handfeuerwaffen, 116. Herta, 117. Aera, 118. 
Nubien, 120. Edda, 121. Lei, 122. Natrium, 
124, Stil, 125. Brustbild, 126. Gei, 127. Etat. — 
Senkrecht: 1. 2 
Trauerweide, 3. Rille, 4. Sol, 5. Slogan, 6. 
Eos, 7. Beitel, 8. Hellenen, 9. Humus, 10. 
‚11. Tristan, 12. Erek, 13. Titisee, 14. 
Eckener, 15. Luv, 16. Energie, 25. Ararat, 26. 
a 77. Liguster, 28. Rom, 29. Gin, 34. Ire, 
. Zion, 38. Diwan, 40. Apfelsinen, 41. Elster, 
#8. Nierstein, 44. Öndit, 47. Nogat, 48. Pfad, 
#. Onega, 50. Komp te, 51. Rasputin, 53. 
Tabernakel, 55. EK, 56. Geisel, 60. Seni, 64. 
Lende, 65. Rheumatismus, 67. Enak, 69. All, 
N, Po, 72. Ende, 74. Redefreiheit, 76. Preusse, 
71, Stich, 78. Tee, 80. Verhoere, 83. Abfluß, 
%. Arzneien, 88. Trinidad, 89. Ina, 90. Sirene, 
N. Itinerar, 93. Weimar, 94. Alm, 97. Mahl- 
zeit, 98. Lar, 102. Pedant, 105. Eintel, 107. 
Geraet, 109. Inmung, 110. Bikini, 113. Ar, 114. 
Weib, 115. Fall, 116. Hus, 119. Amt. 123. Re. 


Raten und Rechnen: 
24 : 
x 


n:16-17 


Vertauschte Füße: Bank, Kino, Kantor, Hafen, 
Grab, Nagel, Emu, Saum, Lotte; die Endbuch- 
staben ergeben: Kornblume. 


Tuiopte Leiden: Die folgenden Wörter: Sire, 
Tel, unde, Edda, Reiher, Scherz, Inder, 
ne, Bund ergeben - ihren Zahlen entspre- 
Send eingesetzt — den Spruch: „Neu und 
"eier wird das Herz durch besiegte Leiden.“ 


hinken 


ja, der mit dem Schinkenbild 


60/10 


ür ein Birke-Schlafzimmer, Polyester - Hochglanz, 
it viertürigem, 200 i Garderobe 
äscheschrank (wie oben dargestellt) 

ist eine 
Fr Hinzu kommt, was für diesen Preis an Qualität und 
geboten wird. 


= große „Fortana“ I Katalog 
uw mit umtassendem Angebot in Schlafzimmern, Wohn- 
4 zimmern, Küchen und gediegenen Polstermöbeln 
mm gibt Antwort auf die Frage: 
nu Wo kauft man Möbel noch vorteilhafter ? 


„‚Forläne Möbel-6.m.b.H. 
Abt.209, Herford/Westt., Jungfernstr. 4-6 


Schreiben Sie uns bitte auf einer Postkarte: 
„Erbitte MOBEL-FOTO-KATALOG‘' 


Ein Paradies zauberhatter Alpenflora 
können Sie sich ohne besondere Mühe auf 
dem Balkon oder im Garten schaffen. Wie 
Sie das anfangen, zeigt Ihnen in Wort und 
Bild das Buch von W. Kriechbaum ALPEN- 


tattete Werk umfaßt 200 Seiten mit 101 

ildungen und 1 Farbtafel. Preis in Leinen 
DM 32,—. 

Lieferung Nachnahme oder bei Vorein- 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


Neben schönen Möbeln gehört auch 
das echte 


zum geschmackvoll eingerichteten Woh Riesen- 


10 Wochenraten _ 


Herren-, Damen- und Kinderkleidung 
Textilien - Uhren - Bestecke - Schuhe 
Leder- und Haushaltswaren 
Bekannt für sprichwörtlich gute Qualitäten. 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 
2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst. 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 14R BURGK 
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Die Anforderungen, die das Leben 
stellt, werden ständig größer. Immer 
höhere Leistungen werden von Herz, 
- Kreislauf und Nerven verlangt. Neh- 
men Sie „buerlecithin flüssig“. Jeder 
Eßlöffel „buerlecithin flüssig“ versorgt 
Sie mit ca. 1,5 Gramm (Tagesdosis 
ı 6 Gramm!) reinen Cholin-Colamin- 
| Lecithinen. Das ist echte Lebensenergie! 
In der Zeitschrift Deutsches Archiv für 
klinische Medizin Nr. 167/1930, S. 69 
stellen die Forscher Boller und Kutschera- 
Aichbergen fest, 
daß das „Lecithin“ selbst ein Mittel zur Be- 
einflussung des Herzens sei. Sie empfehlen 
| „Lecithin“ bei Ermü- 
dung des Herzmus- 
kels und gehen von 
der Voraussetzung 
aus, daß Herzmus- 
kelermüdung durch 
Lecithinverluste be- 
dingt sei. 


Wer schafft, 


Dr. Bruno Pittermann, 55, schwer- 
gewichtiger österreichischer Vizekanz- 
ler und Obmann der sozialistischen 
Partei, kräftiger Werbung nicht abge- 
neigt, tat sich in einem für ihn bisher 
ungewohnten Rahmen hervor: Bei der 
festlichen 100. Aufführung des Wiener 
Kabarettprogramms „Hackl vor'm 
Kreuz“ wuchtete er sich auf die Bühne, 
bereicherte eine Szene, in der Kaba- 
rettstar Helmut Qualtinger in der 
Maske des Bundeskanzlers Julius Raab 
auftritt und ein imaginäres „Ministe- 
rium für Eröffnungen“ eröffnet, durch 
seine Anwesenheit und erklärte aus 
dem Stegreif die neueröffnete Insti- 
tution zwecks Einsparung für geschlos- 
sen. 


Antony Armstrong-Jones, 30, 
seit kurzem Englands bekanntester 
Werktätiger, gab zu einer lapidaren 
Zwei-Zeilen-Dienstanweisung für die 
196 Angestellten seines neuen Wir- 
kungskreises Anlaß. Die Anweisung 
zirkulierte im „Britischen Rat für indu- 
strielle Formgebung“ und hatte folgen- 
den Wortlaut: Sie haben Mr. Antony 
Armstrong-Jones stets mit Sir anzu- 
reden. 


Ludwig XVlI., im Jahre 1793 als an- 
geblich volksfeindlich von einem Re- 
volutionstribunal verurteilt und hin- 
gerichtet, entpuppte sich posthum als 
Wohltäter zahlloser überarbeiteter 
Bus- und Straßenbahnschaffner Frank- 
reichs. Gewerkschaftsjuristen ist es 
gelungen, ein am 22. 4. 1790 erlasse- 
nes Gesetz des Königs aufzustöbern, 
das bis heute nicht aufgehoben wor- 
den ist. Es besagt, daß Waren oder 
Fahrscheine — damals für Postkutschen 


des Toreros 


tete die ehemalige italienische 


oder Schiffe — mit passendem Klein- 
geld bezahlt werden müssen und daß 
der Fahrkartenverkäufer nicht ver- 
pflichtet sei, auf große Geldscheine 
herauszugeben. Dieses Gesetz neh- 
men Frankreichs Schaffner jetzt zum 
Vorwand, die Entgegennahme größe- 
rer Geldscheine für die Bezahlung von 
Fahrscheinen zu verweigern. 


Hujo Cremer, Präsident der Düssel- 
dorfer Karnevalsgesellschaft „Weiß- 
fräcke“, gab im Berliner Sportpalast 
eine  überzeu- 
gende Kostpro- 
be echt rheini- 
schen Frohsinns. 
An der Stätte, 
an der weiland 
Reichspropa- 
gandaminister 
Dr.Joseph Goeb- 
bels— gleichfalls 
Rheinländer — 
sein Bekenntnis 
„Wollt ihr den 
totalen Krieg?“ 
grölte, tönte 
„Hujo Hujo“ ein 
taktvoll fröhli- 
ches „Wollt ihr 
den totalen Kar- 
neval?“ Anschließend spielten Pfiffi- 
kusse das Lied „Wer soll das bezahlen?“ 


putzer in Köln, erleichtert sich seine 
Tätigkeit vermittels einer elektrisch an- 
getriebenen Apparatur, deren Anschaf- 
fungskosten sich demnächst schier un- 
ermeßlich verzinsen werden. Der Don, 
ein Venezolaner, erfüllt damit eine 
Klausel aus dem Testament seines 


Rang, gelei- 
Schönheitskönigin Lucia Bose, 31, Gattin 

in Cannes zur Taufe ihrer jüngst ge- 
borenen Tochter Paola. Während Lucia Bos& in Ozelotmantel und 
Schottenrock den Anschein bürgerlicher Distinguiertheit zu wahren 
wußte, gab sich der greise Maler ais Salonboh@emien: Er erschien in 
Lodenhut, Cordjacke, gestreifter Fianellhose und Zebrafellschuben. 


.leiten. Während 


Onkels, der ihm ein Millionenverng. 
gen unter den folgenden Bedingungen 
vermachte: Carlos müsse erst vier Se. 
mester Rechtswissenschaft in Italien 
studieren, dann ein Jahr als Kellner 
in der Schweiz dienen und schließli 
zwei Monate in Deutschland als Schuh. 
putzer tätig sein. Da über die Art da 
Ausrüstung für diese letzte Etappe jn 
Testament keinerlei Bestimmungen en. 
halten sind, leistete sich der Shoe 
shine-Don möglichst bequeme Gerät. 
schaften. 


Christine Hardt, 21, Kunststuden. 
tin aus Frankfurt, betätigt sich in der 
englischen Hafenstadt Liverpool ala 
Werberin für die englischen Streit. 
kräfte und zugleich auch für die Bun 
desrepublik: Im Rekrutierungsbün 
der Stadt schildert sie den Freiwilli. 
gen, die zur Armee wollen, die Schön 
heiten Deutschlands und die Sympa- 
thien der Bevölkerung für britische 
Stationierungstruppen. 


Axel Cäsar Springer, 48, dutscher 
Zeitungskönig und good-will-R.isender 
in Wiedervereinigung, gab ein Sonder. 
heft der am 22. April 1945 verstorbe- 
nen „Berliner Jllustrirten* in engli- 
scher Sprache heraus. Das Heft wird in 
200 000 Exemplaren an führende Per. 
sönlichkeiten in den USA verteilt und 
soll die neue amerikanische Regie- 
runesmannschaft noch stärker an der 
Problematik Berlins und an den Be- 
schwernissen der deutschen Teilung 
"Interessieren. 


Karl Koeglsperger, 61, Mitelieddes 
Baverischen Landtags und prominenter 
Münchner SPD-Funktionär, fiel zu spä- 
ter Stunde in der Isarstadt auf, als er 
mit seinem Wagen Schlangenlinien 
durch das Zentrum fuhr. Einen anderen 
Kraftfahrer, den er um ein Haar ge- 
rammt hätte und der ihn deshalb zur 
Rede stellte, traktierte er mit Faust- 
hieben. Anschließend fuhr der Volks- 
vertreter nach Hause und verharrte 
dort still, ais Polizeibeamte an seiner 
Wohnungstür läuteten, um ihm eine 
Blutprobe abzunehmen. Die Polizisten 
fuhren schließlich unverrichteterdinge 
ab und zeigten den Abgeordneten an: 
Er habe in betrunkenem Zustand einen 
Personenwagen gesteuert und andere 
Verkehrsteilnehmer erheblich ge 
fährdet. 


Sigismund von Braun, 49, genannt 
„Sigi“, Protokollchef des Auswärtigen 
Amtes in Bonn und Bruder des schönen 
Raketenbauers Wernher von Braun, bot 
jüngst den ungewohnten Anblick sport- 
licher Höchst- 
leistung. Er hat- 
te den pakista- 
nischen Staats- 
präsidenten Mo- 
hammed Ayub 
Khan durch den 
Neubau derBon- 
nerUniversitäts- 
bibliothek zu ge- . 


der Khan mit 
zwei Begleitern 
sowie dem Uni- 
versitätsrektor 
und dem Bipblio- 
theksdirektor 
im Fahrstuhl von Stockwerk zu Stoc- 
werk glitt, sah man den Braun 
Fahrstuhlgeschwindigkeit über die 
schmale Wendeltreppe rasen. Braun 
sah sich zu solchem Tun gezwungen, 
da es einerseits zu seinen Pflichten g® 
hört, den hohen Gast nicht aus den 
Augen zu lassen, andererseits der Fahr- 
stuhl nicht mehr als fünf Personen 
aufnehmen durfte. 
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Helöene Bemba, einzige Reporterin 
vonLeopoldville, wurde im Militärlager 
nahe der Stadt einer hohen Ehre teil- 
haftig: Sender ville demon- 
strierte die Gleichberechtigung der Ge- 
schlechter dadurch, daß er die militäri- 
schen Feierlichkeiten anläßlich der Er- 


Edythe Klumpp, 42, wegen Mordes 
zum Tode verurteilte Bürgerin von Co- 
lumbus im Staate Ohio, wurde im letz- 
ten Augenblick davor bewahrt, mög- 
lihes Opfer eines Justizmordes zu wer- 
den. Edythe Klumpp hatte gestanden, 
die Ehefrau ihres Freundes William 
Bergen ermordet und verbrannt zu ha- 
ben, später -jedoch ihr Geständnis 
widerrufen und behauptet, sie habe 
nur den eigent- 
lihen Mörder, 
nämlich eben 
diesen ihren 
Freund, decken . 
wollen. Nac- | 
dem sowohl der b 
Oberste Gerichts- 
hof des Staates 
Ohio als auch 
das amerikani- 
she Oberste 
Bundesgericht 
eine Begnadi- 
gung derKlumpp 
abgelehnt hat- 
ten, entschloß sich der Gouverneur des 
Staates Ohio zu einem ungewöhnli- 
chen Schritt: Er ließ der zum Tode 
Verurteilten ein Wahrheitsserum inji- 
zieren, verhörte sie persönlich, fühlte 
sih von ihrer Darstellung überzeugt 
und begnadigte die angebliche Mör- 
derin. Juristen debattieren nun dar- 
über, ob es möglich sei, das Verfahren 
der rechtskräftig Verurteilten wieder 
aufzunehmen. Ihre Aussage unter dem 
Einfluß des Wahrheitsserums allein 
gilt nicht als ausreichender Beweis. 


Gloria Swanson, 61, vor etlichen 
Jahrzehnten der Welt beliebtester Film- 
star, befindet sich im Besitz einer be- 
sonders aparten Handschrift. Es han- 
delt sich um ein Gedicht, das John F. 
Kennedy, damals 9, nach dem Besuch 
eines Swanson-Films reimte und der 
von ihm — zu jener Zeit — ungemein 
verehrten Leinwanddame zusandte. 


Wenn er 
erwischt wird ... 


‘die Richter 


Was man noch 
wissen sollte 


. die zulässige Höchstge- ... einer 


Schwindigkeit überschreitet; Übertretung 
. eine der Straßen- 
2 verletzt; verkehrs- 
. ein Parkverbot übertritt; Ordnung 
beachtet; 
„.unzulässigerweise link: kehrs-Zu- 
Sährt; ssungs- 


... bekommt er bei Bagatell- 
fällen gewöhnlich eine ge- 
bührenpflichtige Verwarnung 
vom Polizisten, Kostenpunkt: 
1 bis 5 Mark. — Bei schwe- 
reren Fällen wird oftmals ein 
Strafbefehl ins Haus geschickt 
(dann gibt es keine Verhand- 
lung) oder es kommt zur ge- 
richtlichen Verhandlung vor 
dem Amtsrichter, 


Geschwindigkeltsüberschrei- 
tung mit 70 km/st: 50 M 
"Geldstrafe (OÖLG-Bez. Hbg.). 
"Geldstraie (OLG-Bez, Hamm) 
UÜbertretung des 
‚20 Mark Gelds 
Bezirk 
Unzulässiges Linksiahren: 46 
Mark Geläsirale (OLG-Bez 
Neustadt), 
am Steuer: 
Tage Haft, Monate Füh 
AOLG-Bez, 


Verwarnungen werden nicht 
in die Verkehrssünderkartei 
eingetragen. 

Gegen einen Strafbefehl kann 
binnen einer Woce Ein- 
spruch erhoben werden, dann 
kommt es zur Verhandlung 
vor dem Amtsrichter, der den 
Sünder allerdings auch här- 
ter bestrafen kann, als es 
der Strafbefehl vorsah, 

Die Strafverfolgung von Über- 
tretungen verjährt in drei 
Monaten. 


.. des Fah- 
rens ohne 
Führerschein 
oder ohne 


StVG) 


.kommt es zur Verhand- 
lung vor dem Amtsrichter, 
sofern nicht Strafbefehl er- 
geht, 


Ein Kraftiährer. ienkto 
Wagen ohne Motorkraft eine 
 Gefälistrecke hinunter, ob- 
‚wohl ihm der Führerschein 
entzogen war: 100 Mark Geld- 


Neben dem Fahrer kann auh 
der Fahrzeughalter bestraft 
werden, wenn er die verbots. 
widrige Benutzung, absict- 
lih oder durch Nachlässig- 
keit, verursacht hat, 

Die Strafverfolgung verjährt 
in drei Jahren. 


... der Ver- 
kehrsunfall- 


..kommt es zur Verhand- 
lung vor dem Amtsrichter, in 
schweren Fällen auch vor 
einem Schöffengericht. 


tödliche: 


Schon der Versuch der Un- 
fallflucht ist strafbar, 

Das zur Fahrerflucht benutzte 
Fahrzeug kann eingezogen 
werden! 

In besonders schweren Fällen 
kann die Unfallflucht mit 
Zuchthaus bestraft werden. 


..kommt es zur Verhand- 
lung vor einem Schöffen- 
gericht, in leichteren Fällen 
auch vor dem Amtsrichter. 


($ 230 StGB) 


.kommt es zur Verhand- 
lung vor dem Amtsrichter 
oder einem Schöffengericht. 


Bei vorsätzlicher Gefährdung | 
des Straßenverkehrs kann 
auf Gefängnis bis zu fünf 
Jahren, in besonders schwe- 
ren Fällen sogar auf Zuct- 
haus bis zu zehn Jahren er- 
kannt werden. 


Wird regelmäßig nur auf 
Strafantrag verfolgt, doc 
wird der Staatsanwalt bei 
Verkehrssachen meist auch 
ohne Strafantrag Anklage er- 
heben. 


..kommt es zur Verhand- 
lung vor einem Schöffen- 
gericht, 


...kann es zur Verhand- 
lung vor dem Amtsrichter 
kommen. 


Der Urteilsvermerk bleibt 
regelmäßig für 20 Jahre im 
Strafregister. 


..kommt es zur Verhand- 
lung vor dem Amtsrichter, in 
schweren Fällen auch vor 
einem Schöffengericht. 


Strafverfolgung nur nad 
Strafantrag und in der Regel 
als Privatklage und somit 
ohne Mitwirkung des Staats- 
anwaltes. 


...kommt es zur Verhand- 
lung vor dem Amtsrichter, 
in schweren Fällen vor dem 
Schöffengericht. 


Es wird nur diejenige Hilfe- 
leistung verlangt, die zumut- 
bar ist: Niemand braucht sich 
selbst in Lebensgefahr zu 
bringen. 


.kommt es zur Verhand- 
lung vor dem Schöffengericht 
oder dem Amtsrichter, 


Wer ein unbefugt benutztes 
Fahrzeug nicht wieder an den 
Wegnahmeort zurückbringt, 
kann schärfer, nämlich wegen 
Diebstahls, bestraft werden. 


...kommt es zur Verhand- 
lung vor dem Amtsrichter, 
sofern nicht Strafbefehl er- 
geht. 


Die Blutentnahme muß nad 
$81a der Strafprozeßordnung 
geduldet werden; jedoch darf 
die Entnahme nur durch einen 
Arzt, nicht durch einen Poli- 
zeibeamten erfolgen. 


.kommt es zur Verhand- 
lung vor dem Schöffen- 
gericht. 


Die Tat wird nur auf Antrag 
verfolgt. 


...kommt es zur Verhand- 
lung vor dem Schöffen- 
gericht. 


Bei mildernden Umständen 
kann es beson- 
ders sch n Zucht- 


haus geben, 


Kommentar überflüssig. 


Ein Sündenregister des Straßenverkehrs 
| schuldig ... droht ... 
... mit Geld- 
strafe bis zu 
150,— DM | 
oder Haft 
bis zu sechs | 
Wochen 
betrunken ein Fahrzeug | 
einen Pkw steuert, ob- ... mit Ge- 
wohl: er nur den Führer fängnis bis 
schein der Klasse 4 besitzt; zu zwei Mo- | 
mit dem Pkw-Führer naten oder 
„schein einen großen Last- Geldstrafe 
Fahrzeug ohne Zu 10 DM  zuhe): 
| ist und einfach weg- bis zu zwei 
fährt für einen | flucht (8 142, Jahren oder .Gelängnis, 2 Jahre 
Radfahrer oder einen Mann "scheinenizug  (OLG-Bezirk. 
Strafgesetz- Haft bis zu 
buch) sechs Wochen | nach Bagatell- 
oder Geld- 70. Mark Geldstraie 
"Verkehrsunfall _verirsacht” strafe bis zu .(OLG-Bezirk Hamburg). € 
3 ... der fahr- ... mit Ge- 
 verkehrswidrig fährt lässi Ge- fängnis bis '.Krerzung bei „Rot" mit 45 
= km/st und stieß mit Pkw zu- 
Lieferttägen verliert. Straßen- Jahren oder Jetst wurde: Geläng- | 
ser bei einem Uniall lässigen f nis bis 
bis zu zahlreic 
| 10.000,— DM zu kollic 
Ber bei einem ver lässigen fängnis bis 2 fährt: $ 
222 StGB) Jahren 
| (8 330€ erhebe 
| beiugten Be- bis recht e 
($ 248b StGB) _ sogen: 
Geldstrafe | so kor 
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Fahren? 


Mit einem Bein auf dem Gas- 
pedal, mit dem anderen im Gefäng- 
nis - so könnte man die Lage der 
Kraftfahrer beschreiben, die heut- 
zutage ihren Wagen durch das Ver- 
kehrsgewühl unserer Städte len- 
ken und sich dabei redlich mü- 
hen müssen, nicht mit einem der 
zahlreichen Verkehrsparagraphen 
zu kollidieren. Das Verkehrssünden- 
register des Stern zeigt, was kein 
Autofahrer in der Fahrschule er- 
fährt: So hart können die Gerichte 
Verkehrssünder bestrafen! 

Nun sind freilich die Fragen des 
Verkehrsrechts mindestens so diffi- 
zil wie der Aufbau eines modernen 
Automobilmotors. Der Laie steht 
ihnen oft genauso hilflos gegen- 
überwie einer gebrochenen Kurbel- 
welle. Das Verkehrssündenregister 
kann deshalb nur Beispiele anfüh- 
ren. Die genannten Fälle mögen 
typisch sein, die zitierten Urteile 
können diesen Anspruch keinesfalls 
erheben 


Unser Recht ist so kompliziert, 
daß es dem Laien manchmal unge- 
recht erscheint. Die Gesetze schrei- 
ben nicht die exakte Höhe der Be- 
strafung vor, sondern lediglich den 
sogenannten Strafrahmen: „Geld- 
strafe bis zu 150 Mark... .“ heißt es 
da etwa; doch wieviel ein Sünder 
wirklich zu bezahlen hat, hängt weit- 
gehend von den Umständen und ein 
bißchen auch von dem Richter ab. 

$o kommt es, daß der gleiche Ver- 
stß gegen die Straßenverkehrs- 
ordnung in München durchaus „zu 
Recht“ ganz anders geahndet wer- 
den kann als etwa in Hamburg. Und 
so kommt es auch, daß die in unse- 
rem Sündenregister angeführten 
Urteile zwar in der letzten Zeit ge- 
fällt wurden, dennoch aber nur als 
Beispiele zu werten sind. 

Mit anderen Worten: Wenn Sie 
morgen wegen eines Parkvergehens 
vor den Kadi müssen, wird es Ihnen 
wenig helfen, wenn Sie erklären: 
„m Stern stand, daß ich wegen 
Übertretung des Parkverbots 20 
Mark Strafe bezahlen muß.“ Der 
Richter kann Sie ebensogut härter, 
oder auch milder, bestrafen. 


Genau so—wenn auch nicht 
so häufig — wie die Mode 
wechselt, ändert sich der 
Geschmack der Menschen: 
seit vielen Monaten wird 
die Zahl derer, die einen 
vollen, ja, kräftigen Schluck 
bevorzugen, immer größer. 


Diesen „Kurswechsel des 
Gaumens” verspüren die 
Hersteller des Macholl in 
angenehmer Weise: von 
Monat zu Monat wird dieser 
herzhafte Weinbrand mehr 
getrunken—und schon des- 
halbkannmanihnmitguter 
Berechtigung empfehlen. 


Der günstige Preis (9,75 DM) 
ist noch einer seiner nicht 
wenigen Vorteile. 


ka 


Kurswechsel 


MÜNCHEN 


wir 


Nimm 


Wirksam auf milde Weise 


müheloses Abführen. 
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Müdigkeit, Kopfschmerzen, Hämorrhoiden und Fettleibig- 
keit sind oft die Folgen, wenn man nicht für regelmäßigen 
Stuhlgang sorgt. Täglich einmal... das ist das mindeste | 
Dazu verhilft DARMOL auf ganz milde Weise. DARMOL 
regt die Darmbewegung an, fördert die natürliche Schleim- 
bildung im Darm, erweicht den Darminhalt und sorgt für 


Die kleinen DARMOL-Täfelchen sind wohlschmeckend und 
nicht ohne Grund aus Schokolade; denn durch die Schoko- 


lade werden die Wirkstoffe gleichmäßig über den Darm 
verteilt. DARMOL ist selbst für Kinder unschädlich. 


DARMOL 
Du fühlst Dich wohl 


Sich durch: 


setzen 


Jeden Tag geistig frisch und 
aktiv sein! Nehmen Sie Eidran. 
Dieses natürliche Tonikum für 
alle, die viel leisten müssen, 
schafft die verläßlichen Re- 
 serven, die Sie brauchen. 


Im Fachgeschäft — DM 4.90 u. 8.90 
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Hellwach und konzentriert sein, sind wichtige Vor- 
aussetzungen, um entscheidende Situationen über- 
legen zu meistern. Dextro-Energen gibt die nötigen 
Energien, um in entscheidenden Momenten gerüstet 


bildet den lebensnotwe 
zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextro-Energen rasch und zuver- 


zu sein. 
Dextro- 


lässig - auf völlig natürliche Weise. 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n — mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 


Blut- 


Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern. 


ie „New York Times“, die be- 

hutsamste Zeitung der Welt, 

schrieb am Vortage von Kenne- 
dys Amtsantritt, Amerika stünde vor 
der unheilbaren Gefahr, in den „Iso- 
lationismus“ zurückzufallen. Nun muß 
man wissen, daß für die ganz und 
gar internationalistische „New York 
Times“ das Wort „Isolationismus“ 
ein böses, ein geradezu unanständi- 
ges Wort ist. Und eine solche ner- 
vöse Explosion also am Vorabend 
des großen Ereignisses in Washing- 
ton! 

Am nächsten Tag legte Präsident 
Kennedy seinen Amtseid ab — und 
seine „Inaugurations-Rede“ war glanz- 
voll. Niemand, der sie gehört oder ge- 
lesen hat, kann unbewegt geblieben 
sein. Das war große Prosa; und der 
junge Mann, der sie sprach, nahm 
jedes Wort sehr ernst. Wo gab es da 
auch nur einen Anklang an Flucht, an 
Kneifen, an „Isolationismus“? Jede 
Silbe dieser feierlichen Erklärung — 
von Kennedy und seinen Vertrauten 
wochenlang sorgfältigst erwogen — 
war von einem beinahe tragischen 
Selbstbewußtsein erfüllt: Dieser 
junge Präsident verachtet Feigheit. 

Und gerade darin liegt die Gefahr 
für Kennedy und für die Welt. Die 
Kompetenz der jungen Männer, die 


William S. Schlamm: Zur Sache 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der 


„Zur 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie Be. 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn 


eine freie Aussprache hilft unsere Lage län 


Kennedys Glanz und Gefahr 


nun die Macht in Amerika ergriffen 
haben, ist beinahe so groß wie ihr 
Ungeduld. Sie fürchten nichts - nigı 
einmal, wie Kennedy sagte, Verhand. 
lungen ‘mit Chruschtschow. Und sie 
haben keine Spur von Verständnis fir 
die Art von schlauer Behutsamkeit 
die Eisenhower zum Programın seine 
Amtsepoche gemacht hatte. 

Diese jungen Männer sind priva 
jedes bißchen so schlau wie ihre Vor. 
gänger, und ganz bestimmt so fähig, 
Unfähig aber sind sie zur Lethargie 
Mit dem Amtsantritt Kennedys hat 
eine neue Epoche der Weltpolitik be. 
gonnen, die sich von der vorangegan. 
genen in nichts so sehr unterscheiden 
wird wie im Stil: Der Regie: ungsstil 
Eisenhowers war die freundliche Re. 
losigkeit; der Stil Kennedys ist die 
rasche Entscheidung. Auf ihren Inhalt 
wird es weniger ankommen als auf 
ihre Eindeutigkeit. Europäische 
gierungen, die diese Wendung im Stil 
der amerikanischen Politik nidt 
schnell begreifen und weiterhin ‚ma 
növrieren“ wollen, dürften überfahren 
werden. Denn es gelten nunmehr ganz 
andere Verkehrsregeln. 

Es war Eisenhowers Ziel, alles beim 
alten zu lassen; und nichts verstand 
er so gut wie die Unverbindlichkeit 
Kennedys Ziel ist Entscheidung; und 


Freier atmen — 
mehr Luft 


lindern Sie rasch mit Dr. Boether Bronchitten 
den unerträglichen Hustenreiz. Dieses kräu- 
terhaltige Spezialmittel mit Wild-Plantago löst 
die zähe Verschleimung, fördert den Auswurf 
und lockert den Hustenkrampf. Dr. Boether 
Bronchitis (Luftröhrenkatarrh) und quälen- 
dem Asthma, weil sie die Ursachen dieser 
Krankheitserscheinungen bekämpfen: sie 
beruhigen und kräftigen das angegriffene 


*Bronchitten 


* Ein Natur-Heilmittel aus dem 
Medopharm-Arzneimittelwerk - München 


| 


Buchver 
München 


Achtung Bauherren 


und Hausbesitzer! 


Heizen - Backen -Kochen 


| 


Fragen Sie doch ganz einfach die älteste 
deutsche Allesbrenner-Heißluftherdfabrik 
Kotolog gratis - Postkarte genügt! 


Heibacko-Werk/M -Wolfenbüttel 
Referenzen überall! 


Zuverlässig in jeder Situation 


Ständig auf dem Posten sein, sich körperliche und 
geistige Spannkraft erhalten, alles hängt davon ab. 
Dextro-Energen gibt die nötigen Energien, um in 
entscheidenden Momenten gerüstet zu sein. 


Dextro-Energen bildet den lebensnotwendigen Blut- 
zucker, der sofort allen Körperzellen zugeführt wird. 
Deshalb wirkt Dextro-Energen rasch und zuver- 


lässig - auf völlig natürliche Weise. 


Man schafft’s - Sie werden’s seh’n — mit 


DEXTRO-ENERGEN’ 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien und Reformhäusen. 
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Bronchialgewebe und schützen es dadurch — | 
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Reinhold will die Haushaltspflichten 
nunmehr maschinell verrichten, 


Wie durch märchenhaften Zauber 
wird tatsächlich alles sauber. 


Leider muß man nach Benutzen 
täglich die Maschine putzen, 


Und man merkt dann ungehalten: 
Alles bleibt genau beim alten. 


nichts versteht er weniger als Schwan- 
ken. Es ist leider durchaus möglich, 
daß Kennedy auch falsche Entschei- 
dungen treffen wird; unmöglich aber 
dürfte es sein, sie ihm mit Schläue 
abzukaufen. Und ich will an zwei 
jüngsten deutschen Beispielen erklä- 
ren, wie ich das meine. 

Da hat also ein ehemaliger deut- 
scher Justizminister (Dr. Thomas Deh- 
ler) den sagenhaften Einfall gehabt, 
der Sowjetzone die völkerrechtlichen 
Attribute eines souveränen Staates 
zu konzedieren. Nun ist ja ein deut- 
scher Rechtsanwalt und Versamm- 
lungsredner keineswegs verpflichtet, 
viel vom Völkerrecht zu verstehen; 
und auch Herr Dr. Dehler mag sich 
irren. Aber zufällig ist der Herr ein 
Stellvertretender Präsident des Deut- 
schen Bundestages. Er ist überdies 
ein Führer der FDP, mit welcher Par- 
tei die Bundesregierung gerade letzt- 
hin in freundlichen Kontakt getreten 
ist. Hat der Bundestag si vom 
sagenhaften Einfall seines Stellver- 
tretenden Präsidenten abgegrenzt? 
Hat die einzige legitime Vertretung 
des deutschen Volkes feierlih Ein- 
spruh dagegen erhoben, daß wider- 
rechtlich besetztem deutschem Staats- 


biet von einem amtlichen Wür- 

enträger des freien Deutschlands 
die Wesenhaftigkeit eines souveränen 
zweiten deutschen Staates zugestan- 
den wurde? Hat die FDP klargestellt, 
daß es auch für sie, trotz Dr. Dehler, 
nur einen einzigen deutschen Staat 
gibt? 

Und dann passierte unlängst die 
private Staatsvisite des Kruppschen 
Generalbevollmächtigten Berthold Beitz 
in Polen. Daß die kommunistische Re- 
gierung Polens diesem Besuch eines ge- 
wichtigen deutschen Kapitalisten die 
größte Bedeutung beimaß, ist, weiß 
Gott, verständlich. Daß aber der deut- 
sche Bundeskanzler der Entdeckungs- 
fahrt des Herrn Beitz gleich bei zwei 
offiziellen Gelegenheiten das Schwer- 
gewicht einer diplomatischen Aktion zu- 
wies, wird Präsident Kennedy ein we- 
nig verwirren. Der Kruppsche General- 
bevollmächtigte hat das gute Recht, für 
Deutschlands freundschaftliche Bezie- 
hung mit kommunistischen Oststaa- 
ten einzutreten; und er macht kein 
Hehl daraus, daß ihm insbeson- 
dere die Gesinnung des polnischen 
Regimes recht gleichgültig ist. Das 


ist ganz in Ordnung, denn es steht ' 


nirgends geschrieben, daß die Firma 


Krupp keine politischen Fehler ma- 
chen darf. (Und solche Fehler sind 
besonders dann unerheblich, wenn 
der Ostexport der Firma Krupp ohne- 
hin, wie ich höre, nur einen kleinen 
Bruchteil ihres Jahresumsatzes aus- 
macht.) Wenn aber der Bundeskanz- 
ler einem privaten Hobby das ganz 
große internationale Echo verleiht, 
dann wird die Sache ernst. Und ich 
glaube, daß Präsident Kennedy sol- 
RER durchaus ernst nehmen 
wird. 

Denn wer seine außergewöhnliche 
Antrittsrede sorgfältig gelesen hat, 


weiß, daß Kennedy keinem Bundes- 


genossen Amerikas mehr beizustehen 
wünscht als dem, der selbst für sich 
einzustehen bereit ist. „Schläue“ ver- 
steht Kennedy nicht — nicht etwa, 
weil es ihm an Intelligenz, sondern 
weil es ihm an Geduld mangelt. 
Sollte Deutschland dem amerikani- 
schen Präsidenten noch ein paarmal 
versichern, daß die Sowjetzone völ- 
kerrechtlich ein legitimer, ein souve- 
räner Staat und das kommunistische 
Polen ein guter Nachbar Deutsch- 
lands sei, dann wird Kennedy bei- 
des zugestehen — und zwar eindeu- 
tig, wenn auch grimmig. Er denkt 


nicht daran, deutscher zu sein als die 
Deutschen. Und nichts ist für ihn so 
unerträglich wie eine Fortsetzung der 
„schlauen“ Reglosigkeit. Er wird Ent- 
herbeiführen. Die guten 
Entscheidungen, wenn möglich — die ge- 


fährlichen Entscheidungen, wenn nötig. : 


Er wird Berlin verteidigen, wenn 
Deutschland Berlin verteidigen will. 
Er wird Berlin aufgeben, wenn 
Deutschland Berlin aufgibt. Er wird 
auf die Räumung der besetzten 
deutschen Gebiete hinarbeiten, wenn 
Deutschland darauf hinarbeiten will. 
Er wird diese besetzten deutschen 
Gebiete aufgeben, wenn Deutsch- 
land sie aufgibt. 


Und darum wußte die „New York 
Times“ sehr wohl, wovon sie sprach, 
als sie die Möglichkeit eines ameri- 
kanischen Rückfalls in den „Isolatio- 
nismus“ erwog. Kennedys Glanz — 
sein Entschluß zur Entscheidung — 
ist seine Gefahr: Sollte sich Deutsch- 
land vor der einen Entscheidung 
fürchten, dann wird Kennedy auf 
einer anderen Entscheidung beste- 
hen. Es wird dann eben eine Ent- 
scheidung gegen Deutschland sein. Die 
hübschen, schlauen Spiele sind vorbei. 


wie der Apparat 
jetzt »faßt« 


Machen auch Sie sich diesen 
Fortschritt zunutze. 

Nehmen Sie Pitrell. 

So „klingenscharf” und schnell, so 
leicht und hautschonend 

haben Sie sich elektrisch noch 

nie rasiert, 

Das ist ein völlig neues 

Rasier- Erlebnis! 
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Köln gehen neuerdings „Striptease- 
Kontrolleure“ um, die das Städtische 
Ordnungsamt allabendlich in die Bars 
und Kabaretts entsendet. Bei rotem 
Licht und bei intimer Musik sollen die 
Beamten in diesen Etablissements ihr 
behördlich scharfes Auge auf den von 
Berufs wegen leichter als leicht beklei- 
deten Mädchen ruhen lassen und auf 
Mißstände achten. Bewerber um dieses 
reizvolle Amt weist das Kölner Ord- 
nungsamt allerdings ab. Es setzt nur 
eigene Kräfte für diese Arbeit ein. 


Erlaubt ist, 
was dem 
Amt gefällt 


MANFRED NOBER! 


TEX sieht 
Armin Hary 


Fortsetzung von Seite 23 


nicht, wie oft ich deswegen im Kelle, 
gesessen habe.“ Das fetzte er 
heraus. 

„Sie sind unglücklic ...“ 

„Nein, ich bin glücklich“, trotzte er 

Er musterte mich spöttisch. i 

„Sie tasten bei mir an Stellen, an 
denen gar nichts ist“, sagte er. 

Also versteckte er sich jetzt. 

„Da ist schon etwas“, behauptet 
ich. „Natürlich ist nichts an Ihnen ganz 
einfach. Klar ist nur, daßsie die 100-m- 
Strecke mit dem Leben verwechseln, 
Sie jagen diese 42 Schritte hinunter, 
als kämen Sie damit wirklich an das 
gültige Ziel. Sie springen vor sich selbst 
weg, wenn der Startschuß Sie hod- 
reißt... Wovor fliehen Sie denn?“ 

Er starrte mich an. 

„Und was ist wahr an den Meldun- 


-gen-über-Ihre Lehre?“ fragte.ich. 


Ich sah, wie sein Gesicht sich auf 
Vorsicht stellte. Aber er folgte seinem 
Argwohn nicht, er log mich an. 

„Ich habe zwei Berufe erlernt.‘ 

„Und abgeschlossen?“ 

„Natürlich.“ 

„Wo?“ 

„Beide in Saarbrücken.“ 

„Welche Berufe?“ 

„Elektrotechnik und Feinmechanik 
Barauf-baut sich auch meine Erfindung 
auf“, antwortete er. Er sah auf die Uhr, 
„Wir müssen bald abbrechen. Icı muß 
noch zu Gottfried von Cramm.“ 

Tennislehre? 

Neuer Armin Hary als Weltstar der 
weißen Bälle? 

Ich fragte ihn nicht danach. Es ist 
sinnlos, nach den nächsten acht Wochen 
seines Lebens zu fragen. 

„Es gibt Menschen, die das Unglück 
anziehen“, sagte ich. „Es gibt aud 
Menschen, die jedem gefallen... Stect 
es in Ihnen, daß jeder Sie laufen sehen 
und niemand lange mit Ihnen zu tun 
haben möchte?“ 

Die Antwort kam wie eine seiner 
3/100-Sekunden-Reaktionen. 

„Darüber habe ich noch nie nachge- 
dacht“, sagte er. „Ich habe keine Zeit 
zum Nachdenken.“ 

Er stand auf. 

„Ih möchte Ihnen noc etwas 
sagen“, griente er. „Sie haben mid 
enttäuscht. Als ich Sie vorhin sah, 
dachte ich, ich hätte meinen Meister 
gefunden. Aber Sie haben keine Men- 
schenkenntnis. Sie hätten gar nicht ge- 
merkt, wenn ich Ihnen einen Kohl er- 
zählt hätte.“ 

Er tat mir leid. Er hängt tief drin in 
seiner mitgebrachten Menschenver- 
achtung. Er tut sich so leicht, Schuld- 
scheine zu unterschreiben und dann 
für gefälscht zu erklären. Er über- 
nimmt sich so maßBlos, Filmhonorare 
zu fordern, die er nicht wert ist. Er 
macht es sich so billig, mit unbezahl- 
ten Tickets zu fliegen und ein nict 
bezahltes Auto auf dem Flugplatz ste- 
henzulassen wie ein Mädchen ... 

„Meinen Sie, Sie hätten mich ange- 

en?“ fragte ich. 

„Lügen ist ein häßliches Wort“, ver- 
zog er das Gesicht. „Wann erscheint 
Ihr Ding über mich?“ 

Er wartete die Antwort nicht ab. Er 
rannte einfach los. 

Ich fuhr in die Redaktion. 

„Hier ist das Geld, das ich mir ge- 
borgt habe. Vielleicht hätte ich es ihm 


trotz allem geben sollen“, sagte ic. 


„Ist die Handwerkskammer in Saar- 
brücken angerufen worden?“ 

„Ja.“ 

Armin Hary wurde Ostern 1951 aus 
der Volksschule entlassen und trat im 
August als Lehrling in die Herd- 
fabrik Koch ein. Er beendete diese 
Lehre im Januar 1955 und bestand ein 
paar Wochen später seine Gesellenprü- 
fung als Schlosser. 

Keine zweite Lehre. 

Keine Elektrotechnik. 

Keine Feinmechanik. 

Sport. 

Europameisterschaft. 

Weltrekord. 

Olympiasieg. 

Viel Ruhm, um ihn schnell zu ver 
schleißen. ® 
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gehört dazu 


Der berühmte Marlboro-Geschmack hat 
diese Cigarette weltbekannt gemacht 
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12.00 
anschl. 
13.00 


14.00 


15.00 


15.30 


Köln: 
Internationaler Frühschoppen 
Programmhinweise 


Deutsches Fernsehen: 
Magazin der Woche 
Eine Regionalumschau 
Köln: 

Deutsche Nordische Ski- 
Meisterschaften 


Spezialsprunglauf auf der St.-Georg- 
Schanze 


Sprecher: Gerd Mehi 
Übertr. a. Winterberg/Hochsauerland 


Frankfurt: Kinderstunde 

Die Muminfamilie 

Der geheimnisvolle Fund 

Ein Spiel der „Augsburger Puppen- 
kiste* Walter Oehmichen 


Deutsches Fernsehen: (Wdhlg.‘ 


(Madame Il’Archiduci 
Operette in drei Akten 

Nach Millaud von Karl Kraus 
Musik von Jacques Offenbach 


Herta Staal 
Erzherzog Ernst ..... Fritz Schulz 
Hendrikus Rootering 


Gräfin v. Castelardo Lieselotte Ebnet 
Graf v. Castelardo . Norman Foster 
Fortunato, Kap. d. Drag. 

Margit Löwinger 
und andere 
Der Chor des Bayer. Rundf. Einstud.: 
Kurt Prestel 
Die Münchn. Philharmoniker. Musik. 
Ltg.: Fritz Rieger 
Choreogr.: Irene Mann. Szenenbild: 
M. Bignens 
Regie: Michael Kehlmann 
Hamburg: 
Londoner Tagebuch 
Klaus Schlössingk berichtet aus der 
britischen Hauptstadt 
Regie: Michael Johnson 


Koln: 


18.40-19.00 Deutsche Nordische Ski- 


Meisterschaften 
Sprecher: Günter Jendrich 
Filmbericht aus Winterberg 


NDR und Bremen: 19.00 Die Nordschau 
WDR: 19.00 Hier und Heute 


19.30 
20.00 


21.00 


Anschl. 


Deutsches Fernsehen 
Wochenspiegel 
Nachrichten 

Koln: 


Verleihung des „Orden 
widerdentierischenErnst“ 


Jacques Königstein stellt den dies- 
jährigen Ordensritter vor 
Aufzeichnung aus dem Neuen Kur- 
haus Aachen 


Aus Wien: Übern. vom URF 
Jede Sekunde ein 
Schilling 


Eine heitere Show von und mit Lou 
van Burg und dem Orc. Johannes 
Fehring 


Regie: Theodor Grädlier 


Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
Nachrichten 


Tennis, 


15.30 Eurov. Finnl.: Intern. 
Übertr. d. skand. Meistersch. Hel- 


singfors — 19.00 Treffen d. Tischtennis-Aus- 


lese — 


20.00 Eisenhower-Jahre. Dok. Ber 


um die Geschichte USA*s unter Präsident 


Eisenhowers zwei 


Präsidenten-Perioden 


— 20.45 Tanz-Länderkampf Dänemark—Eng- 
land. Ubertr. a. d. K. B. Halle Kopenhagen 
— 22.30 Nachr 

HOLLAND 20.00 Televisier. Aktuelles — 
20.15 Wie wat bewaart.... Film — 20.45 Ein 
Vierteilguilden pro Sekunde, Varieteprogr. 
(Jean-Paul Blondeau und Lou van Burg) 
— 22.00 Sport 

LUXEMBURG 17.00 Progr. — 17.02 Alles 
verschlingt die Nacht. Film f. alle — 18.30 
Zirkuskind — 18.55 Lokales — 19.10 Micky 
Magazin — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
20.15 Mediterranee. Musik. Spaziergang — 
20.40 Die letzten Tage von Pompeji. Film 
(für Erw.) 

FRANKREICH 19.25 Goldene Göttin: Auf 
der Erde, auf der -Eisenbahn und in den 


Lüften 


— 20.00 Nachr. — 20.30 Sport — 


20.45 Allein in Paris. Film —22.15 Festival 
des ital. Liedes in San Remo — 22.55 
Nachrichten 


Änderungen vorbehalten 


Baden-Baden. 
(Von 13.00—13.45 nur über 
die FS-Sender des BR, HR, 
SDR und SWF) 

12.30-13.45 Der Mainzer 
Rosenmontagszug 
Sprecher: Hanns-Heinz Röll 
und Willi Scheu 
Köln: 

(Von 13.00—13.45 nur über 
die FS-Sender des NWRV, 
RB und des SFB) 
13.00-16.30 Rosenmontag 
am Rhein 
Die Fernsehkameras besu- 
chen die Rosenmontagszüge 
in Düsseldorf und Köln 
13.00 aus Düsseldorf: „Wenn 
wir alle Engel wären“ — 
14.30 aus Köln: „Wir Wirt- 
schaftswunderkinder” 
Sprecher: Hasso 
und Hans Jesse 


Unerschrocken 
Berliner Bär seinem großen roten 
Nachbarn eine lange Nase: Diese 
Darstellung wurde auf dem Kölner 
Rosenmontagszug 1960 mit beson- 
ders starkem Beifall bedacht (13.00) 


macht der kleine 


München: Kinderstunde 
17.00 Puppenzauber 

Rolf Trexlers Handpuppen 
17.15 Ein’ Schneider und 

ein falscher Grai 

Mit Charly Chaplin 
17.35-18.00 Lassie 


Um einen treuen Hund 


NDR und Bremen: 18.25 Programm 
— 18.30 Die Nordshau — 19.25 
Vater ist der Beste 
WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
© diese Aftenkinder 


Berlin: 18.45 Abenteuer unter Was- 
ser — 19.15 Sandmännchen — 19.25 
Berliner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessen- 
schau — 19.20 Fips, der Affe. Men- 
schen im Weltraum 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 
Achtung Ruhe — Aufnahme! 19.00 
Die Abendshau — 19.20 Holly- 
wood-Stars 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: Aufzeichn. v. Nachm. 
20.20 Engel im 
Wirtschaftswunder 


Ausschnitte aus den Rosen- 
montagszügen von Düssel- 
dorf und Köln 


Hamburg: 


2ı.0o Am Abend ins 
Odeon 


Vor und hınter den Kulis- 
sen eines Variete-Theaters 


Deutsches Fernsehen: 


22.00 Deutsche Meister- 
schaften im Renn- 
rodeln 


Filmbericht aus Hahnenklee 
Anschl. Deutsches Fernsehen 
Tagesschau (Spätausgabe) 


DÄNEMARK 17.00 Für Kinder: Neue 
Sdg. i. d. Wunscserie — 20.00 
Nachr. — 20.20 Land der guten Zeit 
— 20.45 Melodie Grand Prix Schla- 
gerwettbewerb. Finn. Finale — 21.30 
FN in der Umbruchszeit 

HOLLAND 20.00 Nachr., Wetter — 
20.20 Aktuelles — 20.30 Filmfenster 
— 20.55 Anders als die anderen 
(C'est votre vie). Leichtes Programm 
LUXEMBURG 19.00 Progr. — 19.02 
Flika: Der verlorene Fluß — 19.30 
Sport — 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. 
— 20.30 Cavalcade des Heures. 
Film — 22.00 Jagd in Afrika 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musik - 
19.15 Spezialseite — 19.25 Die kom- 


mende Welle — 20.00 Nacht. - 
20.30 Schule der Stars — 21.35 Blut 
Wissenscaftl. Sdy. — 22.05 Die 


groß. franz. Verwirklichungen: Lacq 


Mo 13. Februar Di 14. Februar 


Berlin: Kinderstunde 
17.00-18.00 Wir feiern Fasching 
Mit Ilse Obrig u. den Fern- 
sehkindern, Grete Naue und 
ihren Tanzkindern und Rudi 
Stark mit den Fernsehpup- 
penspielern 


NDR und Bremen: 18.25 Programm 
— 18.30 Die Nordshau — 19.25 
Mitgebracht aus New York 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 
Wiener Werkl 

Berlin: 18.45 Sag die Wahrheit - 
19.15 Sandmännchen — 19.25 Ber- 
liner Abendschau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sand- 
männchen — 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Zeichentrickfilm. Vater ist 
der Beste 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Intimes Theater — 19.00 Die Abend- 
schau — 19.20 Cowboy-Gasthaus 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 


Rendezvous in Paris 


Erika Topphoven lädt ein 
zu einem Bummel d. Paris 
Köln: 


21.05 Der fröhliche 
Weinberg 


Lustspiel v. Carl Zuckmayer 
Jean Baptiste Gunderloch 
Erwin Linder 
Eismayer . . Kurt Großkurth 
Klärchen Gunderloch 
Monika Dahlberg 
Babettchen Eismayer 
Anneliese Benz 
Knuzius . . . Joachim Teege 
Jochen Most . Klaus Kindler 
Annemarie Most 
Ingeborg Christiansen 


Rindsfuss . . H. Elwenspoek 
Vogelsberger Georg Lehn 
Stenz . Frank Barufski 


Frau Rindsfuss . U. Langrock 
Fräulein Stenz . . L. Krekel 
Hahnesand . . . Horst Uhse 
Löbche Bär . . C. Meyerhoff 
Kurrie Bernd M. Bausch 


Raunz . . R. Kleinfeld-Keller 
Bruchmüller . . Harry Bong 
Chinajockel . . Hans Schlick 
Stopski... 

H. Müller-Westernhagen 
Ulaneschorsh ... F.Liertz 


Szenenbild: Alfons Windau 

Regie: Hermann Pfeiffer 
Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 

Tagesschau (Spätausgqabe) 


Verliebt und dettig geht es in Carl 
Zuckmayers Lustspiel „Der fröhliche 


Weinberg“ zu, bis des Weingut- 
besitzers Töchterlein Klärchen ihrem 
Jochen Most in die Arme fällt (21.05) 


DÄNEMARK Kanäle 3—8, 10 

17.00 TV-Nachr. f. Mädch. u. Kna- 
ben — 19.15 Can you speak English? 
(3) — 20.00 Nachr. — 20.20 Wir 
Jungen in Odense — 20.45 Nordi- 
scher Rat. Ub.. Entstehung und Wir- 
ken — 21.05 Flucht nach Algier. 
Sherlock-Holmes-Film — 22.10 Nachr 
HOLLAND Kanäle 4—7, 10 

20.00 Nachr. — 20.20 Gläserne Wun- 
dertiere. Film — 20.30 Cheaper by 
the dozen. Engl. Film 

LUXEMBURG Kanal 7 


19.00 Progr. — 19.02 Persönlichkei- 
ten: Admiral Byrd — 19.20 Hilfe, 
der Fischteich! — 19.58 Wetter — 


20.00 Nachr. — 20.30 Vache qui rit 
Charade — 21.00 Lesieur bietet an. 
— 21.30 Cath — 21.50 Filmaus- 
tausch 22.15 Nachr 

FRANKREICH Kanäle 5—& 

19.00 Tele-Musik — 19.15 Spezial- 
seite — 19.25 In Erwartung ihrer 
Kutsche . . Kl. Lied-Konservatorium 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Der Mann 
mit dem Regenschirm. Von Dinner 
u. Morum — 22.00 Musik für Sie 


Aus Mailand: Eurovis.-Sdg. 
8.20-9.00 Totale Sonnen- 

finsternis 1961 

Sprecher: Dr. Winfried Petrı 

und Dr. Rudolf Kühn 


Nur zu etwa Neunzehntel 
verdunkelt sich die Sonne 
heute früh über Deutschland 
Die obigen Phasen wurden 
am 2. Okt. 1959 fotografiert 
Die nächste totele Finster- 
nis findet 1999 statt (8.20) 


Köln: Für die Frau 
17.00 Gesehen — gekonnt 

Mit Dr. Marianne Stradal 
17.30 Album-Blätter 

Uber die Frau von gestern 
17.45-18.10 Himmel und Erde 


Film über die Geschichte 
der Schöpfung 


NDR und Bremen: 18.25 Programm 
— 18.30 Die Nordshau — 19.25 
Inspektor Garrett 

WDR: 18.45 Hıer und Heute — 19.25 
Parkstraße 13 

Berlin: 18.45 Wenn man mal nich! 
zu Hause ist — 19.15 Sandmännchen 
— 19.25 Berliner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 
männchen -—- 19.00 Die Hessenschau 
— 19.20 Schlager-Lieblinge Anwalt 
der Gerechtigkeit 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 
Abfall des Alltags — 19.00 Die 
Abendschau — 19.20 Sie schreiben 
mit 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Tagesschau, Wetter 
Stuttgart: 


20.20 Ignatius von Loyola 


Der Gründer des Jesuiten- 
ordens. Eine Biographie 


Deutsches Fernsehen: Aut 
zeichn. v. Vorm. 


21.10 Totale Sonnen- 
finsternis 1961 


Munchen 


21.50 Unter uns gesagt 
Gespräch über Politik 
Leitung: Kurt Wessei 


Anschl. Deutsches Fernsehen Hbg.: 
Tagesschau (Spätausgabe) 


DANEMARK 5.30 Eurov.: Sonnen- 
finsternıs — 14.40 Wir spielen und 
singen — 15.00 Magazin d. Haus- 
frau — 20.00 Nachr. — 20.20 Aufz. 
v. Vorm.: Sonnenfinsternis — 20.40 
Pierre und Jean. Franz Spielfilm v. 
Cayatte nach Maupassant 
HOLLAND 3.15 Eurovis.: Sonnen- 
finsternis — 17.00 Für die Kinder — 
17.30 Jug. Sdg.: Das Fernglas — 
20.00 Nachr., Wetter — 20.20 Pas 
geperst. Neue Schallplatten — 20.50 
Das Wachsfigurenkabinett der Ma- 
dame Tussaud — 21.15 Theaterstück 
in 1 Akt — 21.35 Achtung! Aktuelles 
— 22.10 Andacht 

LUXEMBURG 19.00 Proyr. — 19.02 
Kulin. Rezepte — 19.20 Rin Tin Tin 
— 19.58 Wetter — 20.00 Nachr. — 
20.30 Stars nach Ihrer Wahl — 21.15 
Cavalier de Minuit, Film 
FRANKREICH 8.15 Eurov.: Sonnen- 
finsternis — 19.00 Tele-Musik — 
19.15 Spezialseite — 20.00 Nachr. 
20.30 Sonnenfinsternis — 21.05 Wun- 
derbare Balladen — 21.15 La Jalousie 
du Sarbouille. Von Moliere — 21.45 
Einige Minuten mit Michel Arnaud 
— 21.55 Lektüre für alle 


Hamburg: 


17.00 Biblische Gesdj 

Der Prophet Same) 17.0 

17.15 Emil und Fiete 135 Klein 
Marionettenspje] , 18.00-18.05 
17.35-18.00 Jugendmagayı, Nachı 


Beiträge aus Vielen 


NDR und Bremen: 18.25 Pr 
— 18.30 Die Nordshau 
San Marino 
WDR: 18.45 Hier und 4 
Dotto 
Berlin: 18.45 Hinter dem 
— 19.15 Sandmännchen _ 
liner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 
männchen —- 19.00 Die 
— 19.20 Florian, der Bl 
Sag die Wahrhe:i! 


19% 


umenf 


Süddeutscher Rdi. und Sur. Jie 
Abendschau — 19.20 Firma 
endschau 19.20 Dotto gjesenkrach. 
z frauen in 
Deutsches Fernsehen jerChei ble' 
20.00 Tagesschau, Wette, 
München 18,390 Di 
Die Papage! 
20.20 Der jüngste 
Intimes The: 
Von Odon von Horn iin: 18.2 
18.2 
Thomas Hudetz K Wu Schieß' 
Frau Hudetz 19.15 San 
zen. ihr Bruder .Ry Iiner Abend 
=> irt „Zum Wilde Hessischer 
a Fritz nchen 
Anna, s. Tochter 20 Gu! 
Ferdinand  Siegfr. Brey 
Leni, Kellnerin Mus 
Claudia Süddeutsche 
Frau Leimgrüuber E. New Wiener Mel 
Feldarbeite: schau — 19 
Vertreter Max Buda tigkeit 
Gendarnı 
Kohut, Heıver . Peter Deu 
Kommiıssaı 
Kriminale: 
Streckengeher 
Pokorny, eın selige 20.20 Di 
Lokomotivführer He 
GEM .. Helmut Fig 
Musik: Rolt Wilheln Me 
Szenenbild: Walter Dir Vo 
Regie: Michael Kehlm 
Me 
un 
Fil 
sis 
De 
Au 
D 
Anschl. D« 
T 


Wer tragt die Schuld arı 
hahnunglück? Stationsvorsteherl 
mas Hudetz oder Annu, die Tod 
des Wirtes „Zu Wilden Ma 
Schuld, Sühne und Eınsamkei 
Menschen stehen im Mittelpunkt 
Dramas „Der jüngste Tag’ 


21.55 Die Ebene der 
sterbenden Schlösser 
Ein Film des ORF 


Anschl. Deutsches bernseher Hin 
Tagesschau (Spätauste 


DÄNEMARK 15.30 Sdg. | 
Wunschserie (Wdhl.| — 20.0N 
— 20.20 Neue Namen — 21.0W 
das Fernsehen der Volk«aufklar 
arbeit schaden od. nutzen ?Diskw 


HOLLAND 20.00 Nachr., Welle 


20.20 Aktuelles — 20.30 Rept. i Sa 
Zoolog. Garten „Blijdorp‘, Roll 

dam — 21.00 Der Tod eines DANEM 
iungsreisenden. Von Arth. Mil u. Knal 
LUXEMBURG 17.00 | 20.2 
Schulschwänzer — 14.00 Kinder auf deı 
kasten — 19.10 Für Mütter 20.40 
Zerbrochener Pfeil Sport 
Durchgang — 19.50 Rezept des! Angesiı 
Norbert — 19.58 Wetter - ministe 
Nachr. -- 20.30 Laura. Film m HOLLA 
Tierney, Dana Andrews U a 20.30 
Erw.) — 22.00 Kleine sehspie 
Tanzfilm — 22.10 Nach Pariser 
FRANKREICH 19.00 Tele-Musi 1.45 U 
19.15 Spezialseite Wissens 2.10 
liches — 19.25 Reise ıns La. 
Musik: Das Jahrhundert Ludwig! Luxem 
— 20.00 Nachr. — 20.30 Tele! Scotla 
— 21.15 Von Ihnen zu mir 22.05 
Film — 22.00 Theatorgeplau® FRANI 
22.25 Hexerei Enleve 
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| 
= 
Ihre Durchlaucht Ä 
| 
20.20 
7 
| 
| 
d 
| 
- 
| 
4 
Urw 
Ha's 
Arb 
Gol 
Fi 
| 
| 
| 
1 


16. Feh, 


eG te 
Samuel 


d Fiete 
ttenspie] 


jendmagazj, 
Aus Vielen], 
18.25 

Nordschau Prog 


und Heute 


ter dem 

nnchen 

19% 
18,50 

00 Die 
der Blumenfy 
it 


f. und SWF: 
ketiere _ 1%: 
9.20 Dotto 


Fernsehen 


hau, Wetter 


ungste ] 
Dn von Horyum 


Huderz 
1detz 
hr Bruder Ry 
t „Zum Wilde 
Fritz 
Tochter 
d Siegfr, Brey 
nern 
Claudia 
naruberE Neun 
H. Stadım 
Max Buchs 
W. 


ıvfuhrer 
Helmut Fig 
Rolt Wilheln 
ld: Walter Dar 
Achhael Kehlman 


chutd ar dem 
ntionsvorsteher 
r Anna, die Tod 
Wilden Mu 
ınd Eınsamkeil 
im Mittelpunkt 
ngste Tag’ (A 


ne der 
den Schlösser 
des ORF 


s bernseher Hbq 


hau (Spätausgs 


30 Neue 
dh.) -- 20.00 
amen — 23.2 
Volksaufklarıs 
|. nutzen?Diskus 
Nachr., Wetter 
— 20.30 Rept. 
„Blijdorp*, Rol 
r Tod eines 
Von Arth. Milk 
‚00 Progı 
- 19.00 Kınderb 
Für Mütter — 
Verbot 
50 Rezept des 
8 Wetter — # 
‚aura. Film m 
Andrews u. 4 
Kleine Nactm 
0 Nact 
9.00 Tele-Musik 
ite:  Wissensdi 
teise ins Land 
hundert LudwigN 
— 20.30 Tele-M 
nen zu mir — 
heatergeplaude 


von 


Fr 17. Februar. 


Koln: Jugendstunde 
ur für uns 
17.00 uf mit H. J. Friedrichs 
135 Kleine Sportgeschichten 
Filmbericht von H, Murero 
18.00-18.05 Vorschau auf das 
Nachmittag 


Jie bisher hurmonische Zusum- 
nenarbeit unter den Damen der 
Hesselbach weicht eineın 
rach, als es um das Thema 
zrauen in der Politik“ geht. Aber 
jerChei bleibt Herr der Lage (20.20) 


nDR und Bremen: 18.25 Programm 

_ 1830 Die Nordshau — 19.25 

Die Papageien-Komödie 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 

Intimes Theater 

Berlin: 18.25 Fernsehprogramm — 

18.45 Schießverbot für Amors Pfeile 
19.15 Sandınännchen — 19.25 Ber- 

Iiner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Das Sand- 

nännchen 19,00 Die Hessenschau 
19.20 Guten Appetit! Des Königs 

Musketiere 

süddeutscher und SWF: 18.30 

Wiener Melange — 19.00 Die Abend- 

schau — 19.20 Anwalt der Gerech- 

tigkeit 


Deutsches Fernsehen: 
0.00 Tagesschau, Wetter 


Frankturt: 


Die Firma 
Hesselbach 


Mehr Frauen ın die Politik !? 
Von und mit Wolf Schmidt 


Kopfjäger 
und Giraffen-Frauen 


Filmbericht aus dem burme- 
sischen Urwald 
Von Vitold de Golish 


Deutsches Fernsehen: 
Aus Garmisch-Partenk irchen 


Deutsche Alpine 
Ski-Meisterschaften 


Sprecher: Harry Valerien 
Deuisches Fernsehen Hbg.: 
Tagesschau (Spätausgabe) 


Immer noch beherrscht die Dä- 
moneniurcht den burmesischen 
Urwald, in dem die Länge des 
Ha'ses den Wert der „Giratten- 
rauen” bestimmt. In einjähriger 
Arbeit drehte dort Vitoid de 
Golish seinen Film (21.10 Uhr) 


DKNEMARK 15.30 Nachr. f. Mädch. 
". Knaben (Wdhl.) — 20.00 Nachr. 
20.20 Dän. Rittergüter, Besuch 
auf dem Rittergut Holckenhavn — 
2.40 Perry Como Show — 21.15 
Sport — 21.35 Von Angesicht zu 
Angesicht mit Schwedens Außen- 
Minister Osten Unden 
HOLLAND 20.00 Wochenschau, Wetter 
3 2.30 Versuch zum Gespräch. Fern- 
v. Heydendal — 20.55 
‚ariser Magazin — 21.25 Sport — 
21.45 Unsere arme reiche Sprache — 
2.10 Nachwort v, Leop. Verhagen 
LUXEMBURG 20.30 Rendezvous in 
üxemburg — 21.15 Agent von 
Scotland Yard 21.40 Cath — 
2.05 Sieg auf dem Meer 
PRANKREICH 20.00 Nachr. — 20.30 
nlevez moi — 22.00 Aktuelles 


18. Februar 


München: Übertr. aus Garmisch-Parten- 
kirchen 
Deutsche 
Alpine Ski-Meisterschaften 
Slalom der Damen und Herren 
Sprecher: Harry Valerien 
Baden-Baden: 
Der Falschmünzer 
Ein Fernsehfilm 
Dresden 
Erinnerungen an eine Stadt 
Deutsches Fernsehen: 
Meisterschaftsspiel der Eishockey- 
Bundesliga: 
EV Füssen—SC Riessersee 
Sprecher: Sammy Drechsel 
Aufzeichnung vom Vorabend aus dem 
Kunsteisstadion in Füssen 
Hamburg: 

18.00-18.30 Die Perry-Como-Show 
Fernsehaufzeichnung der NBC 


NDR und Bremen: 18.35 Programmhinweise — 
— 18.45 Die Nordschau — 19.25 Das möchte ich 
sehen 

WDR: 18.45 Hier und Heute — 19.25 Vater ist 
der Beste 

Berlin: 18.45 Vater ist der Beste — 19.15 Sand- 
männchen — 19.25 Berliner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Das Sandmännchen — 
19.00 Die Hessenschau — 19.20 Vati macht alles. 
Das Gänsemädchen von St. Coeur 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Wenn man 
Millionär wär — 19.00 Die Abendschau — 19.20 


Abenteuer unter Wasser 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Köln: 


20.20 Nur nicht nervös werden 


Verzwickte Spiele für geschickte Leute 
Mit Joachim Fuchsberger 


München: 
Das Wort zum Sonntag 


Es spricht Bischof i. R. D. Wilhelm Stählin 
Rimsting 


Um die kuropa-Meisterschait ın den 
Standardtänzen welteilern die Protes- 
sionals im Münchener Deutschen Theater. 
Unser Bild zeigt die Weltmeister des 
letzten Jahres, das südafrikanische Paar 
Bobbie und Bill Irvine (21.55 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 


Internationales Tanzturnier 
um den Großen Preis 
von Europa 


Wettbewerb der Berufs-Meisterpaare in 
den Standardtänzen 

Übertr. aus dem Deutschen Theater in 
München 


Anschl. Deutsches Fernsehen (aus Hamburg): 
Tagesschau (Spätausgabe) 


DANEMARK 11.00 Nordvis.: Nordischer Rat 
Übertr, aus Christiansborg in Kopenh. v. d. 
Eröffn, Sitzung — 15.00 Nordischer Rat. Übertr. 
d. Eröffn. Debatte — 18.00 F. Mädch. u. Knab.: 
Lassie — 20.00 Nachr. — 20.20 Auf Wiedersehen 
im Paradies. Engl. Spielfilm „Good Sam" — 
21.55 Intern. Tanzturnier, Eurov. Sdg. aus Mün- 
chen — 22.40 Wetter — 22.45 Nachr. 
HOLLAND 17.00 Kindersdg. — 20.00 Nachr., 
Wetter — 20.20 Televisier: Akt. — 20.30 Film 
— 20.45 Hou je aan je woord. Liter. Quiz — 
21.20 Mieke Telkamp singt — 21.40 Es ist so- 
weit. Fernsehfeuilleton 
LUXEMBURG 14.55—17.35 Sport-UÜbertr. — 17.35 
Zigeunerin, Mit Laurel u. Hardy — 19.00 Sport 
- 19.30 König Fußball — 19.58 Wetter — 20.00 
Nachr. — 20.30 Kleines Theater: Top Secret — 
20.55 Paris stellt vor — 21.25 Les Proscrits du 
Colorado, Film m. John Derek, John Evans 
u.a. — 22.55 Nachr. 


FRANKREICH 18.20 Jazz at the Philharmonic — 
18.45 La Fleche brisee — 19.15 Spezialseite: 

Sport —- 19.25 Das Rad dreht sich — 20.00 Nachr. 
— 20.30 Auswahl f. d. Grand Prix Eurovision de 

la Chanson francaise — 21.15 Du Caf’Conc au 
Music Hall — 22.05 Abenteuer im Paradies. Film 
- 23.05 Nachr. 
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FLORISAN 
FLORISAN 


Zwei Wirkstoffe zeichnen 
FLORISAN aus, der 
eine wurde von der 
modernen Wissenschaft 
nach dem Wirkprinzip 
der Pflaume entwickelt. 
Er hält die natürlichen 
Darmbewegungen 
normal. Der andere 
verhütet Verhärtungen. 


Dann sind Sie mit dieser Anzeige. gemeint. 


Machen Sie die Höhe Ihres Lebens zu einem wirk- 
lichen Höhepunkt. Erhalten Sie sich die Elastizität 
jüngerer Jahre — beugen Sie der altersmäßig be- 
dingten Verlangsamung vor. Vor allem, wenn es Ihre 
Verdauung betrifft. Sie ist wichtig, damit Sie sich wohl 
fühlen, damit die Trägheit des Darms nicht zu einer 
Trägheit des ganzen Körpers wird. 


RISAN 


Verhütet Verstopfung 
erzieht den Darm zur Pünktlichkeit 
FLORISAN führt nicht zu Gewöhnung und ist für 
iedes Lebensalter geeignet. Die sanfte Entleerung 


wird vor allem dann besonders wohltuend empfun- 
den, wenn die Neigung zu Hämorrhoiden besteht. 


Normalpackung mit 45 Dragees 
Blechschiebeschachtel 


Einzelpackung mit 24 Dragees 


in Cellophon versiegelt 


'ANASCO GMBH WIESBADEN 
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Wie wäscht man Wolle und erhält sie griffig-weich? 


Wolle — zart und empfindlich — braucht ganz spezielle Pflege, damit sie nicht 
verfilzt und ihre Farben nicht auslaufen. Wolle braucht FEWA, denn FEWA ist 
neutral. FEWA ist frei von scharfen Chemikalien, allen Bleichmitteln und opti- 
schen Aufhellern: FEWA-gepflegt bleiben Wollsachen duftig, griffig-weich und 
hautgenehm. Die Farben leuchten wie am ersten Tag. 

Für Wolle, wie für alles Feine, alles Zarte, was häufiger gewaschen wird — so 
schnell mal zwischendurch, im Badezimmer oder in der Küche — gibt es nichts 
Besseres als FEWA. 


Übrigens: Ihre Woll- 
sachen können Sie mit 
FEWA so waschen, wie 
es Ihnen am angenehmsten 
ist — handwarm oder kalt. 
FEWA entwickelt auch 
in kaltem Wasser seine 
volle Waschkraft. 
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